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Hessischer 
Minister für Wirtschaft, 
Verkehr und
Landesentwicklung

„Produktdesign ist die Organisation der Gesamtgestaltung 
eines Produktes und zwar so, dass das Produkt seinen jewei-
ligen Zweck möglichst gut erfüllt.“
Dieter Rams, ehemaliger Chefdesigner der Braun GmbH 

Globalisierung, zunehmende Marktsättigung und die Be-
schleunigung industrieller Entwicklungszyklen machen es für 
ein Unternehmen mehr denn je notwendig, Alleinstellungs-
merkmale zu schaffen und sich als unverwechselbare Marke zu 
positionieren. Dies verhilft auch den Kunden und Konsumen-
ten zur besseren Orientierung im Überangebot technologisch 
ähnlich leistungsstarker Erzeugnisse. Denn von rein techni-
schen Produkteigenschaften lassen sie sich nur noch selten 
beeindrucken. Funktionalität im Sinne von Gebrauchstauglich-
keit und die äußere Gestaltung werden immer wichtiger. 

Produkt- bzw. Industriedesigner sind weit mehr als ästhetische 
Formveredler. Sie können Kundenbedürfnisse und relevante 
Trends präzise analysieren und kennen die Marktsituation ge-
nau. Werden sie frühzeitig in die Entwicklung neuer Produkte 
eingebunden, können sie maßgeblich dazu beitragen, deren 
Benutzerfreundlichkeit und Attraktivität zu steigern und sogar 
den Herstellungsprozess effi zienter und ressourcenschonender 
zu gestalten.

Intelligentes Design stiftet Vertrauen in Funktion und Qualität 
von Konsum- und Investitionsgütern. In der Medizin kann 
es den Einsatz von Geräten erleichtern und Patientenängste 
mildern. Gut designte und damit leichter handhabbare Handys 
und Laptops genießen höhere Wertschätzung. Klare Benut-
zeroberfl ächen und eindeutige Beschilderung von Maschinen 
und Geräten beschleunigen Arbeitsprozesse und erhöhen 
den Komfort am Arbeitsplatz. Ein stimmiger Unternehmens-
auftritt ist Grundlage jeder guten Firmenkommunikation.

Für Hessen als herausragendem Industrie- und Dienstleistungs-
standort spielt Design eine bedeutende Rolle. Designer 
arbeiten in Hessen Tür an Tür mit attraktiven internationalen 
Auftraggebern. Als wichtiger Standort für Informations- und 
Kommunikationstechnologie bietet Hessen Unternehmern und 
Designern unmittelbaren Zugang zu den neuesten digitalen 
Entwicklungen.

Wer mit ansprechend gestalteten Produkten die Aufmerksam-
keit der Kunden wecken und binden kann, sticht im Markt 
hervor und verschafft sich einen Vorsprung. Hierbei unter-
stützt das Land den hessischen Mittelstand. Profi tieren Sie 
von unserer neuen geförderten Designberatung durch Hessen 
Design e.V. und RKW Hessen. Nutzen Sie die Chance auf 
Innovationen und Wettbewerbsvorsprung. Vereinen Sie Ihre 
Unternehmenskompetenz mit dem Können von Designern. 
Diese Broschüre bietet Ihnen Information und Inspiration.

Ich begrüße die Kooperation mit dem VDID Verband 
Deutscher Industrie Designer e.V., der als größte berufs-
ständische Vereinigung von Industriedesignern seine 
Expertise in diese Broschüre eingebracht hat.

Florian Rentsch,

Hessischer Minister für Wirtschaft, Verkehr und Landesentwicklung

Eine technologische Innovation ist eine technologische 
Innovation – wegweisende Produkte und Dienstleistungen 
werden daraus erst, wenn Industriedesigner zusammen 
mit allen am Entwicklungs-, Produktions- und Vermark-
tungsprozess beteiligten Disziplinen diese Vision zum Leben 
erwecken, sie sichtbar, nutzbar und zum unverwechselbaren 
Bestandteil einer Marke machen. 

Der VDID und seine Mitglieder engagieren sich seit über 
50 Jahren für Industriedesign als Innovationsinstrument. 
Nach wie vor können gerade fortschrittliche mittelständische 
Unternehmen mit Industriedesign große Potentiale 
erschließen. Diese Broschüre bietet dafür sehr gute Beispiele 
mitten aus dem Leben: konkrete Einblicke und persönliche 
Empfehlungen von Unternehmern aus unterschiedlichen 
Branchen über ihren erfolgreichen Einsatz von Industriedesign. 
Und die Kollegen schildern anschaulich, unter welchen 
Bedingungen Industriedesign zukunftsweisend wirken kann.

Industriedesignerinnen und -designer sind am Puls der Zeit, 
sehen und gestalten mit, wie sich Technologie, Wirtschaft und 
Gesellschaft wandeln. Daraus leitet der VDID eine gesell-
schaftliche Verantwortung des Berufsstandes ab, die sich in 
der Formulierung des VDID Codex für Industriedesigner mani-
festiert hat. Dieses Leitbild und die Werte des Berufsstandes 
geben uns in unserer Arbeit Orientierung und Ziele. Zu diesen 
Zielen gehört auch die Sicherung der Qualifi kation von 
Industriedesignern für die vielfältigen Herausforderungen, 
die sie in ihrer Mittlerrolle im Unternehmen und zwischen 
Industrie und Kunden bzw. Nutzer übernehmen. 

Präsident 
VDID Verband 
Deutscher Industrie 
Designer e.V.

Das Berufsbild des Industriedesigners ist vom Ursprung her 
interdisziplinär angelegt. Industriedesigner verfügen über die 
Fähigkeit, sich den Herausforderungen der unterschiedlichsten 
Aufgabengebiete zu stellen und dafür nutzerorientierte 
Lösungen zu entwickeln. Der angesprochene, beschleunigte 
Wandel erfordert eine stetige Anpassung und Erweiterung der 
Sicht auf die notwendigen Kompetenzen für die Arbeit 
als Industriedesigner. Daraus ergeben sich Forderungen zu 
den Inhalten der Ausbildung und zur Fortbildung im Industrie-
design. Dieser Aufgabe wird sich der VDID für die nächsten 
Jahre – neben der Vermittlung des Innovationsinstruments 
Industriedesign für die mittelständische Wirtschaft – 
vorrangig stellen.

Die vorliegende Broschüre zeigt, wie Industriedesigner 
arbeiten und was Industriedesign bewirken kann. Wir freuen 
uns über diese Kooperation mit dem Hessischen Ministerium 
für Wirtschaft, Verkehr und Landesentwicklung und hoffen, 
dass wir zukünftig mit weiteren gemeinsamen Projekten wich-
tige Aufklärungsarbeit zum Industriedesign leisten können.

Stefan Eckstein,

Präsident VDID Verband Deutscher Industrie Designer e.V.
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Einleitung

Die vorliegende Broschüre soll insbesondere mittelständische Unternehmer 

und Produktverantwortliche dazu anregen, ihre Entwicklungspotentiale 

durch Design und designgetriebene Innovation umfassend auszuschöpfen.

Sie bietet Informationen zum Thema Industriedesign, zur Einbindung von 

Designexperten in den Wertschöpfungsprozess und zum Designstandort 

Hessen. Interviews mit Vertretern erfolgreicher kleiner und mittelständischer 

Unternehmen und den von diesen beauftragten Designern geben Einblicke 

in die eff ektive Zusammenarbeit von Designern, Ingenieuren und Unter-

nehmern und werben durch überzeugende Resultate. Praktische Tipps zur 

Suche des passenden Designers, zu den Kosten von Design und zur Ver-

besserung der Kommunikation aller am Entwicklungsprozess Beteiligten 

ergänzen diese Informationen. 

Die Broschüre gibt zudem eine Übersicht über Ansprech partner, Aus- und 

Weiterbildungsmöglichkeiten in Hessen sowie eine Auswahl deutschland-

weiter und internationaler designrelevanter Veranstaltungen.
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WARUM
INDUSTRIE-
DESIGN?

Kurz gesagt: Ein gut gestaltetes Produkt ist ein Werbeträger 
für das Unternehmen und erhöht die Wiederkaufbereitschaft 
durch emotionale Bindung der Kunden an die Produkte. 
Die technische Entwicklung hin zu digitaler Gerätesteuerung 
und die Zunahme von Funktionen und Bedienungselementen 
verlangten vermehrt nach einer professionellen Gestaltung 
gebrauchstauglicher Interfaces. Ergonomie und gute Bedien-
barkeit erhöhen den Nutzen der Produkte.

Obwohl der Nutzen von Designleistungen über die Form-
gebung hinaus als „Seismograph“ von Anwenderbedürf-
nissen unumstritten ist, stehen deren Inanspruchnahme im 
Produktentwicklungsprozess häufi g Hemmnisse im Weg. 
Eine wirklich strategische Einbindung fi ndet bei kleinen und 
mittleren Unternehmen noch relativ selten statt. Zahlreiche 
Unternehmen betonen zwar die positive Wirkung des Designs 
auf ihr Unternehmen, die Mitarbeitermotivation und den 
Umsatz. Eine rein betriebswirtschaftliche Kosten-Nutzen-Rech-
nung ist jedoch aufgrund der Komplexität der Einfl üsse und 
Zusammenhänge, Verknüpfungen mit den technischen Ent-
wicklungskosten, Folgekosten für Werkzeuge und Produktion 
sowie für Marketing- und Betriebskosten nur schwer möglich. 
Manche Unternehmen setzen Design erst in einer Krise ein, 
oder wenn ein Wettbewerber mit innovativen und gut 
gestalteten Produkten hervorsticht. 

Gutes Design ist laut dem Soziologen Lucius Burckhardt 
unsichtbar, es bildet also eine harmonische Einheit mit dem 
Produkt und steht nicht selbst im Vordergrund. Der Kunde 
merkt dem Produkt jedoch intuitiv an, dass bei dessen 
Entstehung die Bedürfnisse und Ansprüche des potenziellen 
Nutzers eine wichtige Rolle spielten. Dies honoriert er mögli-
cherweise nicht nur durch den Kauf, sondern auch durch eine 
lange Treue zum Produkt und gegebenenfalls sogar zur Marke. 

Design ist heute mehr als reine Formgebung. Ein früh in Ent-
wicklungsprozesse eingebundener Designexperte unterstützt 
die Funktion des Produktes als erstklassiges Mittel der Unter-
nehmenskommunikation in vielerlei Hinsicht: für das Image 
des Unternehmens, für die Wertschätzung der Bedürfnisse des 
Nutzers und hinsichtlich der Qualität des Produktes. Designer 
geben somit nicht nur für die Produktentwicklung, sondern für 
die Weiterentwicklung der gesamten Unternehmenskultur 
und der Marke wertvolle Impulse. Dabei ist Design ein wich-
tiger Schritt zur Ertragssteigerung – durch einen steigenden 
Absatz, durch verstärkte Kundentreue, durch Weiterempfeh-
lungen und eine prägnante Position im Markt. Zudem kann 
die Einbindung von Designern in Unternehmensprozesse durch 
die frühzeitige Erkennung von Risiken und einen effektiveren 
Materialeinsatz sogar Kosten sparen. Designer können im 
Entwicklungsprozess planend, strukturierend und beratend 
Managementaufgaben erfüllen. Im Unternehmen kann Design 
entlang der gesamten Wertschöpfungskette eingesetzt wer-
den, von der Ideengenerierung über die Produktion bis hin zu 
Marketing und Service. 

1.1

Gutes Design

Design kann viele Fragen aufwerfen, wie der Designexperte 
Markus Frenzl, Vorstand von Hessen Design e.V., mit seinen 
„56 unbekümmerte Fragen an den Designgott“ anschaulich 
darstellt. Um die Antworten zu fi nden, sollte man sich am 

besten selbst ein Bild machen, oder besser noch Designer 
möglichst auf allen Ebenen der Produktherstellung als Berater 
annehmen.

Muss Design immer 
gut sein?

Warum wollen Designer die 
Dinge ständig neu erfi nden?

Wie können einem 
die angeblich so kalten Industrie-

produkte ans Herz wachsen?

Machen schöne Dinge 
dauerhaft glücklich?

Sind Designer nicht 
eher Anwälte der Verbraucher 

als Helfer der Industrie?

Hören Designer auf 
das Marketing? 

Fragen
an den
Designgott
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Der Begriff „Design” (engl. Entwerfen, Formgebung) hat 
zahlreiche Bedeutungen und ist leicht missverständlich, da er 
inzwischen recht infl ationär für die unterschiedlichsten Tätig-
keiten eingesetzt wird. Umso wichtiger ist es, herauszustellen, 
was ursprünglich mit dem Begriff gemeint war und welche 
Leistungen im Kern dahinter stecken.

Industriedesigner/innen entwerfen Produkte im Konsum- 
und Investitionsgüterbereich in Hinblick auf Funktionalität, 
Ergonomie und Ästhetik. Sie werden idealerweise früh in 
Produktentwicklungsprozesse eingebunden. Vertreter dieser 
Disziplin arbeiten häufi g in Designabteilungen von Unter-
nehmen, in Büros für Industriedesign oder selbstständig. 
Industrie- bzw. Produktdesign kann insbesondere durch die 
Gestaltung gebrauchstauglicher Benutzeroberfl ächen 
qualitätssteigernd auf Produkte wirken (Interfacedesign). 
Zudem kann Industriedesign durch den effi zienten Einsatz 
von Materialien und die Reduktion der Teilevielfalt zur Kosten-
reduzierung sowie zur Nachhaltigkeit des Produktes beitragen.

Bei der Markteinführung und der Entwicklung der Corporate 
Identity spielt Grafi kdesign beziehungsweise Visuelle 
Kommunikation eine bedeutende Rolle. Grafi k- und Kommu-
nikationsdesigner/innen arbeiten in der Regel in der Marke-
tingabteilung von Unternehmen oder selbstständig in der 
Werbung und der Öffentlichkeitsarbeit, in Grafi kdesignbüros, 
in der Medienbranche oder bei Ausstellungs- und Kongress-
veranstaltern. Klassische Tätigkeitsbereiche sind Layout, 
Typografi e, Fotografi e (Bildbearbeitung), Webdesign (Aufbau 
und die Nutzerführung von Websites) und die Gestaltung von 
Messeauftritten.

Interior Design bezeichnet die Gestaltung von Produkten für 
die Einrichtung von vorwiegend Wohnräumen und Büros, 
umfasst aber auch die Konzeption von kompletten Innenein-
richtungen mit sehr enger Verwandtschaft zur Innenarchitek-
tur. Lichtdesign erstellt die Lichtplanung insbesondere von 
architektonischen Projekten. Public Design ist verantwortlich 
für die Gestaltung von Produkten im öffentlichen Raum, 
beispielsweise die Ausschil de rung und die sogenannte Stadt-
möblierung für Wartebereiche im Nahverkehr sowie Poller, 
Parkbänke und Papierkörbe.

Leistungsspektrum 
von Design

Die Anfänge des 
Industriedesigns 
Mit der Industriellen Revolution änderte sich grundlegend die 
Urheberschaft für die Produkte, die die Menschen in ihrem 
Alltag benutzten. Anstelle des traditionellen Handwerks trat 
die anonyme Massenfertigung. Ab Mitte des 19. Jahrhunderts 
rebellierte die englische Reformbewegung Arts and Crafts 
gegen den Verlust ästhetischer Gestaltung durch die rasche 
Entwicklung der Massenproduktion. In Anlehnung an diese 
Bewegung wurde 1907 der Deutsche Werkbund mit dem Ziel 
gegründet, durch gute Gestaltung deutschen industriell gefer-
tigten Produkten eine hervorragende Position auf dem Welt-
markt zu verschaffen. Zudem wurde das Staatliche Bauhaus, 
eine international einfl ussreiche Bildungsstätte für Architektur, 
Kunst und Design, 1919 vom Architekten Walter Gropius in 
Weimar gegründet. Der weltbekannte Gestaltungsgrundsatz 
„form follows function” des amerikanischen Architekten Louis 
Henry Sullivan aus dem Jahr 1896 wurde zum ersten Mal vom 
Bauhaus konsequent angewandt. Ab Mitte der 20er Jahre ent-
wickelte sich in den USA im Zuge der Ausweitung der industri-
ellen Produktion und insbesondere der Auto mobilbranche das 
Berufsbild des „Industrial Designer”.

Im Jahr 1953 erfolgte auf Initiative des Deutschen Bundes-
tages die Gründung des Rat für Formgebung als Stiftung. Im 
Jahr 1959 wurde der Verband Deutscher Industrie Designer 
gegründet, der zum ersten Mal in Deutschland das Berufs-
bild des Industriedesigners formulierte und dafür den Begriff 
Design benutzte. Bis in die 60er Jahre wurden bevorzugt die 
Begriffe Formgebung und Produktgestaltung, in der Automo-
bilindustrie auch der Begriff Styling, verwendet. Ab den 80er 
Jahren umfasste dann der immer populärer werdende Begriff 
Design über die Bedeutung des Entwerfens hinaus eine Geis-
teshaltung, eine Unternehmenskultur und eine Lebensart.

1.2

Unternehmen mit langer Tradition prägen das Profi l Hessens 
als traditionellem Designstandort: Braun in Kronberg (Elektro-
geräte), Koziol »ideas for friends in Erbach im Odenwald 
(Haushalts- und Büroartikel), Thonet in Frankenberg (Möbel), 
Viessmann in Allendorf (Heizsysteme), Rowenta in Offenbach 
(Haushaltsgeräte), B.Braun in Melsungen (Medizintechnik), 
MINOX in Wetzlar (Optik und Feinmechanik), Caparol in Ober-
Ramstadt (Bautenanstrichmittel) und viele mehr.

Zahlreiche weitere erfolgreiche Unternehmen in Hessen 
haben Design in ihre Wertschöpfungsprozesse und ihre 
Unternehmens philosophie mit aufgenommen. Hierzu gehören 
beispielsweise G.tecz in Kassel (zementgebundene High-
Tech-Materialien) Sirona in Bensheim (Dentalbranche) und 
Storck Bicycle in Idstein (Fahrräder).

Die Designwirtschaft ist in Hessen bezogen auf den Umsatz 
viertstärkster Teilmarkt der Kultur- und Kreativwirtschaft: 
Hier wurden im Jahr 2011 von gut 4.500 steuerpfl ichtigen 
Unternehmen gut 1,8 Mrd. Euro Umsatz erzielt. Die Branche 
zählte im Jahr 2012 rund 7.500 sozialversicherungspfl ichtig 
Beschäftigte und rund 5.000 geringfügig Beschäftigte.

Ein Blick auf die folgenden Karten zeigt das räumliche Ver-
breitungsgebiet von Designunternehmen in Hessen 
sowie die Verteilung von designrelevanten Studiengängen, 
Insti tutionen und Museen.

Viele Persönlichkeiten mit Bezug zu Hessen haben die positive 
Entwicklung des Verhältnisses von Design und Industrie ge-
prägt, beispielsweise Michael Thonet mit seiner Pionierarbeit 
im Bereich der rationalisierten Möbelfabrikation. Die Firma 
Thonet entwickelte im 19. Jahrhundert mechanisierte Produk-
tionsmethoden, die es ermöglichten, Möbel mit verschraub-
baren Einzelteilen massenhaft und preiswert zu verkaufen und 
zu versenden. 

In Hessen tätig waren zudem Künstlerpersönlichkeiten wie 
Peter Behrens und Joseph Maria Olbricht, die mit der 
Darmstädter Künstlerkolonie auf der Mathildenhöhe ein 
Zeichen für die Vereinigung anwendungsorientierter künst-
lerischer Disziplinen setzten. 

Im Rahmen des Projekts „Neues Frankfurt“ von Ernst May 
wurde im Jahr 1926 die sogenannte Frankfurter Küche initiiert. 
Sie wurde von der Wiener Architektin Margarete Schütte-
Lihotzky ausgearbeitet, um die Handlungsabläufe in der Küche 
zu rationalisieren und das Arbeiten zu vereinfachen, und gilt 
als Urtyp der modernen Einbauküche.

Zu nennen ist nicht zuletzt Dieter Rams, der ab Mitte des 
20. Jahrhunderts Chefdesigner der Firma Braun, Hersteller von 
Elektrogeräten in Kronberg, war. Das Unternehmen stellte 
unter anderem die bekannte Radio-Plattenspieler-Kombination 
Braun SK 4, umgangssprachlich „Schneewittchensarg”, her. 
Unter Dieter Rams wurde weltweit zum ersten Mal für das 
gesamte Produktprogramm eines Unternehmens eine ein-
heitliche Designsprache entwickelt, die bis in die heutige Zeit 
ein Vorbild für viele Unternehmen ist. Entscheidend für den 
Erfolg war, dass die hausinternen Designer nicht nur die Hülle 
um eine bestehende Technik gestalteten, sondern vielmehr 
zusammen mit den Technikern den Geräteaufbau bestimmten, 
um dadurch innovativere Designansätze zu ermöglichen.

Ab den siebziger Jahren entstanden in Hessen, insbesondere 
im Rhein-Main-Gebiet, viele erfolgreiche Gestaltungsbüros. 
Diese wurden häufi g von Absolventen der neuen Studien-
gänge der Hochschule für Gestaltung (HfG) in Offenbach und 
der Fachhochschulen Darmstadt, Wiesbaden und Mainz 
gegründet. 

Design in Hessen

1.3

Oben: „Radio-Phono-Kombination SK 4“ der Firma Braun 
Links: „Bugholzstuhl 214“ der Firma Thonet

Die Frankfurter Küche 
von 1926
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ERFAHRUNGS-
BERICHTE AUS
UNTERNEHMEN

Im Folgenden beantworten Unternehmer aus unterschied-
lichen Branchen und Produktdesigner Fragen zu ihren Erfah-
rungen mit Industriedesign im Produktentwicklungsprozess.

Wie nach dem Besitzerwechsel der Marke AVM durch die enge 
Zusammenarbeit des neuen Eigentümers, des Chefentwicklers 
und des Industriedesigners erfolgreich ein neues Design eta-
bliert wurde, stellen Udo Wagner von Studio Wagner:Design, 
Udo Besser, Geschäftsführer der AVM Audio Video Manufaktur, 
und der Ingenieur Thomas Werner anschaulich dar.
 
Das Beispiel der Firma DATRON zeigt, wie ein Inhouse-
Designer im mittelständischen Maschinenbauunternehmen die 
Design- und Marketingabteilung leitet und mit Ingenieuren 
zusammenarbeitet. 

Die Global Mind Network GmbH berichtet von den besonde-
ren Herausforderungen bei der Zusammenarbeit verschiedener 
Disziplinen und von effektiven Methoden zur erfolgreichen 
Erstellung und Etablierung von Produkten bzw. Marken. 

Die hawo GmbH gibt zusammen mit der Barski Design GmbH 
Einblicke in die intensive Zusammenarbeit im Entwicklungs-
prozess für medizinische Verpackungssysteme und die daraus 
resultierenden Erfolge.

Unternehmer aus 
unterschiedlichen 
Branchen und 
Industriedesigner 
antworten 

Die SMA Solar Technology AG in Niestetal bei Kassel arbeitet 
mit dem Frankfurter Designbüro industrialpartners. Das 
Unternehmen VITRONIC Bildverarbeitungssysteme GmbH 
in Wiesbaden kooperiert eng mit dem industrial designer 
Andreas Schulze, Limburg an der Lahn. Bei beiden Praxis-
beispielen sind die Auftraggeber der Industriedesigner heute 
in ihrer jeweiligen Branche führend, mit Niederlassungen 
weltweit. Und in beiden Fällen wuchs ein ehemaliges Inge-
nieurbüro mit einer technologischen Innovation zu einem 
Industrieunternehmen heran, dessen Kernkompetenz in der 
Technologieentwicklung liegt und nicht in der Herstellung 
von Produkten. 

Die Firma W.AG Funktion + Design berichtet zusammen mit 
dem Design-Studio DESIGN.MATTIS von ihrer 17-jährigen 
erfolgreichen Zusammenarbeit und dem kontinuierlichen und 
strategischen Einsatz von Design.

Die Gespräche wurden geführt von Susanne Stöck, 
Geschäftsstelle Kultur- und Kreativwirtschaft in Hessen 
bei der HA Hessen Agentur GmbH, und Iris Laubstein,
laubstein design management.
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AVM AUDIO VIDEO
MANUFAKTUR GMBH   
STUDIO WAGNER:DESIGN

2.1

Audition Lautsprecher

Inspiration Phono Player

Inspiration HIFI Gerät

Welchen Stellenwert nimmt Design in Ihrem Unternehmen 
ein?
Mit dem Design unserer Geräte drücken wir vieles über uns 
selbst aus, wir sprechen in der Formensprache genau so emo-
tional wie in der klanglich relevanten Architektur im Inneren 
unserer Geräte. Design ist für uns extrem wichtig, denn unsere 
Geräte sollen ja auch eine Zierde für das Wohnambiente sein. 
Da wir nur handgefertigte Produkte komplett in Deutschland 
herstellen, zeigen wir durch perfektes Design auch unsere 
Fertigungsqualität nach außen. 

Welche Erwartungen haben Sie gegenüber der Arbeit eines 
Designers?
Meine Erwartungen an einen Designer sind vielschichtig und 
komplex. Ich arbeite gerne mit Designern zusammen, die uns 
schon früh in den ersten Stufen der Produktidentifi kation auch 
mit Ideen unterstützen, die zu AVM passen. Ziel soll von mei-
ner Seite her sein, dass die AVM-Design-Handschrift unserer 
Produkte behutsam weiter entwickelt wird. Hierbei legen wir 
Wert auf klare, einfache Formen und reduzierte Linien. Studio 
Wagner:Design hat uns schon zu einem frühen Zeitpunkt auch 
im konstruktiven Bereich, z.B. mit detaillierten CAD-Entwürfen, 
unterstützt.

Wie haben Sie den Designer gefunden und nach welchen 
Kriterien haben Sie ihn ausgewählt?
Designer Wolf Udo Wagner wurde mir über einen Schulfreund 
aus München empfohlen. Seine Formensprache aus vorange-
gangenen Projekten hat mich sofort angesprochen, außerdem 
haben wir sofort auf vielen Ebenen „eine gemein same Wellen-
länge“ gefunden. Das hat sich als tolle Basis für die erfolgreiche 
Zusammenarbeit herausgestellt.

Wie haben Sie die Zusammenarbeit mit den Designern 
gestaltet?
Ich lege immer Wert auf face-to-face meetings. Mit E-Mail und 
Video-Konferenzen kommt man nicht immer zum Ziel. Wichtig 
ist auch aus meiner Sicht, einfach viel Zeit in den Austausch 
von Background-Information zu investieren. 

Udo Besser
Geschäftsführender 
Gesellschafter
AVM Audio Video 
Manufaktur GmbH 

Thomas Werner
Technischer Leiter 
ELAC Electroacustic 
GmbH

Welche Hemmnisse haben Sie bei der Zusammenarbeit 
mit den Designern erkannt und wie sind Sie mit diesen 
umgegangen?
Wenn ein externer Auftraggeber mit im Spiel ist, muss ein 
Dreieck in Sachen Kommunikation aufgebaut werden, in 
dem immer klar ist, wer welche Entscheidungsbefugnis hat. 
Hier sind zur Abstimmung auch immer Telefonate notwen-
dig und im Zweifelsfall auch der Austausch von Mustern. 
Der Designer ist hier ein wichtiger Mittelsmann, auch in der 
Entscheidung, in welcher Stufe der Entwicklung ein Muster 
weichenstellend her muss oder eben noch nicht. Im Sinne 
von „viele Köche verderben den Brei“ kann der Designer 
hier wohltuende Abstimmungsarbeit leisten. Dazu bedarf 
es menschlicher Qualitäten, die wir in der Zusammenarbeit 
als angenehm wahrgenommen haben.
 
Welchen Mehrwert erkennen Sie in der frühen Zusammenar-
beit mit Designern in Entwicklungsprozessen?
Je früher, desto besser. Es gibt immer viele Wege, die nach 
Rom führen, aber modernes Engineering muss sich die 
Irrungen und Wirrungen sparen, um schnell an ein attraktives 
Produktdesign zu kommen. Die Designer entlasten den tech-
nikorientierten Entwickler maßgeblich durch ihre Fachkompe-
tenz und den Abstimmungsaufwand mit dem Auftraggeber. 
Das beschleunigt den Entwicklungsprozess maßgeblich, wie 
wir in der aktuellen Zusammenarbeit erlebt haben.
 
Welchen Stellenwert nimmt Design bei Ihrer (Entwicklungs-)
Arbeit ein?
Dass Design oftmals zur Chefsache erklärt wird, hat sich 
inzwischen herumgesprochen. Das heißt aber nicht, dass die 
Entscheider tatsächlich auch den formalen Prozess des 
Designens durchführen. Als Entscheider erwarten sie Alter -
nativen, zwischen denen sie wählen können. Ein guter Desig-
ner hat auch immer den Plan B im Angebot. Der omnipotente 
Entwickler im Elfenbeinturm ist ein Modell von vorgestern, der 
Produktmanager als marktnaher Scout stellt auch eher 
die Idee von gestern dar, zukunftsweisend erscheint die 
Kooperation von Fachkompetenzen projektbezogen und in-
trinsisch motivierter Spezialisten. Der Designer ist einer davon 
und unverzichtbar. 
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Entwicklergruppe, denn es geht um Klang, um physikalische 
Systeme, um Elektronik, um Interface, um ausgereifte Mate-
rialverarbeitung. Wir arbeiten verzahnt mit Ingenieuren. Das 
Design liefert die Richtung, Technik wird herausgefordert und 
reagiert motiviert mit guten Lösungen: „lieber einen Schritt 
voraus als einen halben zurück“. So kommt es zu technischen 
Innovationen, und auch wenn heute alle vom Design reden, 
die technische Innovation ist nach wie vor unsere Basis.

Was qualifi ziert Sie als Designer und Innovationsberater?
Einige Semester Architekturstudium, ein abgeschlossenes 
Studium zum Produktdesigner und 15 Jahre Berufserfahrung 
im Produkt- und Möbeldesign, voran eine handwerkliche 
Berufsausbildung. Tatsächlich aber eine individuelle Sensorik 
– man könnte auch Sensibilität sagen, die mich kulturelle und 
gesellschaftliche Entwicklungen wahrnehmen lässt, im Kleinen 
wie im Großen; rechtzeitig und bevor diese in Märkten ankom-
men, bevor diese besprochen werden. Diese versuche ich auch 
ab und an in Lehraufträgen zu vermitteln und die Kraft der 
eigenen Wahrnehmung in Kreativität zu lenken, um hieraus 
erfolgreiche Produktideen zu schöpfen.

Mit welchen Methoden unterstützen Sie Entwicklungsprozesse? 
Welche wären aus Ihrer Sicht zusätzlich wünschenswert?
Im Mittelpunkt unserer Produktgestaltung steht der Mensch 
mit seinen Bedürfnissen, Interessen und Wünschen. Erst wenn 
Gebrauchswert, Funktionalität und Bedienung optimal aufein-
ander abgestimmt sind, sollte ein Produkt industriell gefertigt 
werden. Dieses zu gewährleisten ist uns ein Anliegen. 
Unsere Produkte sind daher zuerst einmal funktionell. Sie 
spielen sich nicht in den Vordergrund, denn der gebührt nicht 
den Dingen, sondern vielmehr den Menschen selbst. Dennoch 
sind unsere Produkte präsent! Es ist eine Präsenz, die auf den 
drei Begriffen Werte, Semiotik und Ästhetik basiert. Diese Be-
griffe umschreiben die drei Säulen unserer Gestaltung, unsere 
Methode. Semiotik kommuniziert und erklärt, z.B. die Funk-
tionsweise, die Markenbotschaft, den Gesellschafts kontext. 
Werte wie die Wahrhaftigkeit spiegeln sich im authentischen 
Materialeinsatz und der nachvollziehbaren Konstruktion und 
Gestaltung wider; das betrifft auch die Nachhaltigkeit und 
Umweltverträglichkeit der Dinge. Ästhetik ist eine subjektive 
Komponente, ein Teil unseres Know-hows, gemäß unserem 
Credo: „Das Leben ist Gestaltung!”

AVM, Malsch
AVM entwickelt, fertigt und vertreibt seit 25 Jahren hochwer-
tige HIFI Komponenten für den High End Markt – AVM bietet 
audiophile Spitzentechnologie. Entwicklung, Fertigung 
und Design kommen aus Deutschland, der Vertrieb erfolgt 
weltweit über ein dichtes Fachhandels-Vertriebsnetz. Die 
Marke hatte in der Vergangenheit Höhen und Tiefen durchlau-
fen. Seit der neue Inhaber Udo Besser das Unternehmen leitet, 
fi ndet eine kontinuierliche Marktimplementierung statt. Die 
AVM Produkte leben von reduziertem Design in Verbindung 
mit perfekter Materialverarbeitung, hochwertigen Komponen-
ten und der intuitiven Benutzerführung: On und Off. Laut und 
Leise. Und wenig mehr...

Studio Wagner:Design, 
Frankfurt am Main
Studio Wagner:Design entwickelt Produkte für Marken, 
begleitet Unternehmen in den Leistungsphasen der Produkt-
entwicklung, betreut Marken als Kreativ Direktor in der Sor-
timententwicklung. Die Designtätigkeit umfasst Konzeption, 
Gestaltung und Konstruktion. Unsere erprobte Methode zur 
Entwicklung von Produkten greift bei Aufgaben in unter-
schiedlichen Märkten. Das Designteam im Frankfurter Studio 
verfügt über CAD Arbeitsplätze (SolidWorks, ProE), eine 
Modellbauwerkstatt und greift auf ein Netzwerk an speziali-
sierten Zulieferern zurück. Studio Wagner:Design wurde mit 
40 Designawards ausgezeichnet. 
www.wagner-design.de

Wolf Udo Wagner, 47, ist Geschäftsführer von Studio 
Wagner:Design mit Sitz in Frankfurt am Main. W. Wagner 
studierte Architektur und Industriedesign in Darmstadt und 
Manchester, ist Gastdozent an Hochschulen (Architektur und 
Produktdesign). Als Vorstand International des Deutschen 
Designer Club ist Wolf Udo Wagner ein Botschafter deutschen 
Designs in der Welt. Das Credo von Wolf Udo Wagner: 
„Das Leben ist Gestaltung!“

Zukunftsstudie ALPHA
Entertainment Plattform für alle Lebensbereiche: 
Ort, Raum, Zeit, Inhalt und gesellschaftliche 
Vernetzung sind die Wirkbereiche des vierdimen-
sionalen Systems Alpha. Die Basis wird frei 
aufgestellt oder an der Wand montiert. Das Tablet 
dient zur Bedienung & Archivierung, als shopping- 
und Vernetzungsgate.

2.1

Was sind Ihre Ausbildungs- und Arbeitsschwerpunkte 
(im Bereich Design)?
Das Studio ist in konsumorientierten Bereichen wie Elektronik 
und Entertainment, Sport, Sanitär, Gebäudetechnik, Möbel 
& Interior und Taschen & Reisegepäck zuhause. Wir haben eine 
Affi nität zum Konsum, setzen uns hier mit neuen Tendenzen 
und Entwicklungen auseinander, versuchen zu erkennen, was
Menschen wollen. Ein weiteres Arbeitsfeld ist der Bereich 
Luftfahrt und technische Geräte. Unsere Auftraggeber suchen 
– und fi nden – qualitativ orientierte Entwicklungspartner, 
fertigen bzw. vertreiben Produkte, die langlebig sind, haben 
oder entwickeln eine Marke, die eine klare Botschaft 
formuliert. Die Mitarbeiter einschließlich meiner Person sind 
ausgebildete Produktdesigner, z.B. aus den Hochschulen 
Schwäbisch Gmünd, Offenbach, Darmstadt, Wuppertal, 
aber auch aus Tokyo, London. Frei mitarbeitende Architekten, 
Fotografen, Modellbauer runden die Entwicklerfamilie ab.

Wie würden Sie Ihre tatsächliche Arbeit für Unternehmen 
beschreiben ?
Unsere Kernkompetenz ist das Produktdesign. Hier haben wir 
im Team Fachwissen zu Produktionsverfahren, Marktwissen 
hinsichtlich der lokalen und globalen Märkte und Methoden 
zur Entwicklung neuer Dinge. Ich denke, Design hat viel 
mit Kultur und gesellschaftlicher Entwicklung zu tun, heute 
mehr denn je, denn Design ist nun Thema für jeden, ist 
nicht mehr einer bestimmten gesellschaftlichen Gruppe zuzu-
rechnen, und Design wird auf allen Kanälen kommuniziert. 
Der Vertrieb bittet um Verkaufsargumente, das Marketing 
benötigt möglicherweise PR-taugliche Aussagen oder produkt-
nahe Ideen für die Kampagnen. Wir liefern diese bzw. teilen 
in der Entwicklung die Gedanken mit den Ansprechpartnern. 
Das hilft allen, ein Produkt und seine Welt entstehen 
im Dialog. Unsere tatsächliche Arbeit daher: Wahrnehmen, 
Denken und Erdenken, Kommunizieren...

Wie und zu welchem Zeitpunkt sind Sie im Entwicklungs-
prozess eingebunden worden? Wie lief der Prozess ab? 
Wir wirken gerne gemeinsam mit Auftraggebern in frühen 
Phasen, die „Designanfrage“ steht quasi noch vor dem Briefi ng 
seitens gesellschaftlicher Entwicklungen im Raum. Im 
vorliegenden Beispiel wechselte die Marke AVM den Besitzer. 

Wolf Udo Wagner 
Geschäftsführer
Studio Wagner:Design

Darin eine Chance zu sehen, das taten der neue Eigentümer 
Udo Besser, der AVM Chefentwickler Günther Mania und wir, 
Studio Wagner:Design.
Um eine Marke bedienen zu können, sollte man sie verstehen, 
die Geschichte, die Menschen der Geschichte, das Markenbild 
im Handel und beim Verbraucher. So haben wir die Marke 
kennengelernt. Um ein Produkt entwickeln zu können, sollte 
man wissen, wie es funktioniert und wie gefertigt wird. Bei 
AVM passiert alles in Deutschland, so haben wir uns mit allen 
Lieferanten getroffen, ihre Maschinenparks und ihr Know-how 
vertrauensvoll kennengelernt.
Zuerst ging es darum, bestehende Produkte zu überarbeiten, 
diese auf den neusten Stand zu bringen und ihnen wieder eine 
zeitlose klare Sprache zu geben. Die erste Entwicklung war 
daher, den AVM GEN Code freizulegen, dort wo er über 
die Jahre Stilblüten bildete, ihn ikonisch prägnant neu zu 
defi nieren. Dieses wurde in Folge an Geräten wie Inspiration 
und Ovation durchgeführt, dann an neu entwickelten AVM 
Lautsprechern Audition zusammen mit funktionellen Produkt-
neuheiten angewendet und bei den AVM Plattenspielern 
fortgesetzt. Der eigentliche Entwicklungsprozess läuft dank 
der hervorragenden Vernetzung seitens AVM gemeinsam mit 
einigen der weltweit besten Partner für Lautsprecher (ELAC) 
und Phono-Geräte (Clear Audio), deren Ingenieure unsere 
direkten Projektpartner sind. Wir sind also bei aller Entspannt-
heit in einer doch recht elitären Fachkonstellation unterwegs, 
wenn ich das so sagen darf. Vorbildlich für alle ist dabei der 
Respekt vor der Marke AVM und eben dieser vor dem neu 
erarbeiteten Design. 
Jetzt, in der dritten Stufe, befassen wir uns mit zukünftigen, 
neuen Gerätetypen, zu denen die hier abgebildete „Alpha“ 
gezählt werden darf. Sie repräsentiert einen Produkttyp, der 
Inhalte über Ort, Raum, Zeit und gesellschaftliche Aktivität 
erlebbar macht. Derartige Szenario-Konzepte entstehen 
lange vor der technischen Umsetzung. Wir fragten uns: „What 
comes next?“

Mit welchen Mitarbeitern im Unternehmen haben Sie im 
Entwicklungsprozess interagiert? 
Wer/Was hat Ihre Aufgaben erleichtert/erschwert?
Ansprechpartner sind für uns der Geschäftsführer sowie der 
Entwicklungsleiter für Hard- und Software. Weitere Ingenieure 
seitens der OEM Lieferanten (Original Equipment Manufacturer, 
Erstausrüster) und Kooperationspartner vervollständigen die 
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DATRON AG

Welchen Stellenwert nimmt Design in Ihrem Unternehmen ein?
Das Produktdesign, d.h. die sowohl funktionale als auch ästhe-
tisch optimale Gestaltung, hat einen sehr hohen Stellenwert in 
unserem Unternehmen. Die DATRON AG bietet ihren Kunden 
hervorragende Produkte. Durch die hohe Leistungs fähigkeit 
der Maschinen und des Zubehörs erhalten unsere Kunden 
einen echten Wettbewerbsvorteil. Das Design meint bei uns 
natürlich auch ein modernes Aussehen, das die Wertigkeit 
der Systeme widerspiegelt. Im Kern geht es aber um leichtere 
Bedienbarkeit, einfachere Handhabung und um die Verbes-
serung vieler Detailfunktionen. Wir sehen die hervorragende 
und mehrfach ausgezeichnete Arbeit unseres Inhouse-Design-
Teams unter Leitung von Frank Wesp als sehr wichtigen Faktor 
unseres Markterfolgs. 

Welche Erwartungen haben Sie gegenüber der Arbeit eines 
Designers?
Das Produktdesign und der Designer sollten eine wichtige 
Rolle in den Produktentwicklungsprozessen spielen. 
Durch eine ganzheitliche Betrachtung, insbesondere aus 
Kundensicht, sollte der Stellenwert der Komplexitätsreduzie-
rung und der Usability deutlich werden. Ein aktuelles Beispiel 
ist unsere Fräsmaschine für den Dental-Bereich. Sie sieht 
hervorragend und sehr modern aus. Der wesentliche Erfolg 
und der Nutzen für unsere Kunden sind das Design und die 
Ausführung der Benutzerschnittstellen. Eine hochkomplexe 
und äußerst leistungsfähige 5-Achs-Fräsmaschine wird so 
auch für kleine Labore bedienbar und kann hochprofi tabel 
eingesetzt werden. 

Wie arbeiten Ihre Mitarbeiter im Entwicklungsprozess 
zusammen?
Wir legen Wert auf eine interdisziplinäre vertrauensvolle 
Zusammenarbeit auf Augenhöhe. Es handelt sich um eine 
sehr fruchtbare Zusammenarbeit zwischen Vertrieb, 
Produktmanagement und technischer Entwicklung, die 
eine regelmäßige enge Abstimmung ermöglicht. 

Wie gestalten Sie die Zusammenarbeit mit den Designern?
Der Aspekt Design ist fundamentaler Bestandteil der 
Entwicklungsaktivitäten und somit wird der Industriedesigner 
entsprechend eng in den Entwicklungsprozess integriert. 
Das gilt sowohl für die Gestaltung der Mechanik als auch der 
Software bis hin zur Verpackung.

2.2

Erwin Sowa 
Vorstand Marketing 
und Vertrieb
DATRON AG

Welche Hemmnisse haben Sie in der Zusammenarbeit mit 
Designern erkannt und wie begegnen Sie diesen?
Gerade die Kostenseite muss natürlich immer auch kritisch 
betrachtet werden. Dies erreichen wir durch sehr frühes 
Einbinden der Konstruktion und des Einkaufs in den Produkt-
Entwicklungsprozess. Design kann in der Herstellung teuer 
sein – muss es aber nicht.

Wie hat sich die Einbindung von Design auf Ihre Mitarbeiter, 
insbesondere das Arbeitsklima und die Identifi kation mit 
Ihrem Unternehmen, ausgewirkt?
Nicht nur technisch führende, sondern auch „schöne“ 
Produkte sind für uns ein wichtiger Faktor, besonders stolz 
auf die Leitung der Teams und der ganzen Firma zu sein. 

Fräsmaschine
DATRON M8Cube

Dental-CAM-
Fräs-/Schleifmaschine
DATRON D5
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GLOBAL MIND
NETWORK GMBH

Was sind Ihre Ausbildungs- und Arbeitsschwerpunkte 
(im Bereich Design)?
Ursprünglich habe ich Wirtschaftswissenschaften studiert. 
Als ich für die Swatch vor gut 25 Jahren den Sammelkult 
aufbaute, verstand ich, dass Marketing, Technik und Design 
zusammen geplant und umgesetzt werden müssen.
Das nennt man heute „Design Thinking“.

Wie würden Sie Ihre Arbeit für Unternehmen beschreiben (über 
Designaufträge hinausgehend Richtung Produktentwicklung, 
Unterstützung von Vertrieb & Marketing, Unternehmens-
beratung, Mitarbeitermotivation, strukturenübergreifende 
Kommunikation)?
Ich sehe mich als Katalysator. Die meisten mittelständischen 
Unternehmen denken, Design sei noch zu kompliziert oder zu 
teuer. Bedingt durch meine langjährige Erfahrung im Bereich 
Produktentwicklung und auch im Bereich Markteinführung 
schaffe ich es, Entwicklungen auch erfolgreich in die Gewinn-
zone zu führen. Wichtig ist dabei, von Anfang an ein klares 
Ziel in der Designentwicklung und gleichzeitig in Marketing 
und Vertrieb zu fi xieren.

Wie und zu welchem Zeitpunkt sind Sie im Entwicklungs-
prozess eingebunden worden? Wie lief der Prozess ab? 
Idealerweise von Anfang an – leider erlebe ich allzu oft das 
Mittelstandsproblem der Produktentwicklung ohne Konzept. 
Das Produkt wird technisch entwickelt, mit Design „gestylt“ 
und dann kommt der Ruf nach „pfi ffi gem“ Marketing. Das 
funktioniert in ausgereiften Märkten nicht mehr. 
Leider werden so oft Mittel verbrannt, die man idealerweise 
Richtung strategischer Markenaufbau, Stichwort „Design als 
Innovationsstrategie“, hätte einsetzen können. 

Allerdings arbeite ich auch schon länger mit Unternehmen, 
die tatsächlich auf den Marktfaktor Design setzen. So ist zum 
Beispiel der sauberste Ofen der Welt, der Attika bionic fi re 
entstanden, in echter Kooperation mit meinem Kollegen, Prof. 
Dr.-Ing. Wiest. Er hat auch den Unterbrandofen xeoos markt-
reif entwickelt und ist auch mein Entwicklungspartner bei der 
Attika Feuer AG gewesen.

2.3

Gerdum Enders 
Markenstratege & 
Designmanager
Global Mind Network

Mit welchen Mitarbeitern im Unternehmen haben Sie im 
Entwicklungsprozess interagiert? Wer/Was hat Ihre Aufgaben 
erleichtert/erschwert?
Designentwicklungen im Sinne einer Innovationsstrategie sind 
Chefsache. Der Unternehmer muss sich zum Design bekennen, 
wie Oliver Kleine, der Inhaber von glaskoch, besser bekannt 
unter der Marke „Leonardo“. 

Es geht in Designprozessen immer um eine klare Projektierung. 
Hier gibt es manchmal bei Designern ebenso Eitelkeiten wie 
in technischen Entwicklungsteams. Da ich den strategischen 
Erfolg anvisiere, nutze ich hier die von mir entwickelte Methode 
Systemcoding. Diese dient als Prüfregel für Design und Kom-
munikation, und so kommen wir von der Geschmacksfrage 
oder technischen Verliebtheit immer wieder schnell auf den 
Boden. Denn die Wirklichkeit des Marktes ist später immer die 
Konsumentenwahrnehmung – und für die muss die Entwick-
lung passen. Ob es wie bei der Swatch ist oder im Mittelstand: 
Das operative Geschäft zeigt, ob ein Design erfolgreich ist. 

Was qualifi ziert Sie als Designer und Innovationsberater?
Zum einen meine breite Ausbildung. Mein Wirtschaftsstudium 
verdiente ich mir durch Surfboarddesign. Dieses Wissen 
um Märkte und Produkte half mir später, einige prämierte Pro-
dukte zu entwickeln. So ist beispielsweise der erste Computer 
mit blauem Engel eines meiner Projekte, er wurde gleichzeitig 
Produkt, PC und Innovation des Jahres. Ich glaube, heute 
muss man gleichzeitig in Marketing, Design und Technik 
denken können, das zeigen nicht nur die Produkte von Apple. 
Früher nannte man das interdisziplinär denken können – 
und so würde ich mich heute als echter Querdenker verstehen. 

bionic fi reTM 
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HAWO GMBH   
BARSKI DESIGN GMBH

Welchen Stellenwert nimmt Design in Ihrem Unternehmen ein?
Seit wir mit Barski Design die ersten medizintechnischen 
Geräte der Easy Generation entwickelt haben, ist der Stellen-
wert von Design bei uns ganz weit vorn angesiedelt. 
Wir sehen in der neu entwickelten Designsprache umfangreiche 
Möglichkeiten, die Kompetenz der Marke Hawo zum Ausdruck 
zu bringen, allen Geräten ein übergeordnetes, eigenständiges 
und professionelles Erscheinungsbild zu verleihen und dadurch 
den Wiedererkennungswert deutlich zu erhöhen. 

Welche Erwartungen haben Sie gegenüber der Arbeit eines 
Designers?
Der Designer muss Erfahrung aus der Welt der Medizintechnik 
mitbringen und den Markt mit seinen Möglichkeiten kennen. 
Darüber hinaus sind technisches Verständnis für die Zusammen-
arbeit mit unseren Entwicklungsingenieuren und ein sicheres 
Gefühl für erfolgreiches Design unbedingte Voraussetzung. 
Wir schätzen an der Zusammenarbeit, dass die Designer von 
Barski Design die verschiedenen Aspekte einer einfachen 
und fehlerfreien Bedienung für den Nutzer immer wieder über-
prüfen und die Details entsprechend optimieren.

Wie arbeiten Ihre Mitarbeiter im Entwicklungsprozess 
zusammen?
Unsere Mitarbeiter arbeiten in Teams sehr eng mit den
Designern zusammen. Vertrauen, gegenseitiges Verständnis 
und ein gutes Maß an Offenheit für Neues führen uns zum 
gemeinsamen Erfolg.

Wie haben Sie den Designer gefunden und nach welchen 
Kriterien haben Sie ihn ausgewählt?
Wir haben den Designer nach verschiedenen Kriterien aus-
gewählt: Erfahrung und Persönlichkeit, Branchenkenntnisse, 
erfolgreiche Produkte am Markt sowie Innovationspotential.

2.4

Christian Wolf 
Geschäftsführer 
hawo GmbH

Wie haben Sie die Zusammenarbeit mit den Designern 
gestaltet?
Wir haben sämtliche Entscheidungen in einem kleinen, 
konzentrierten Entwicklungsteam, bestehend aus Geschäfts-
führung, Technischer Entwicklung, Marketing und Vertrieb 
gemeinsam mit den Designern von Barski Design diskutiert 
und getroffen.

Welche Hemmnisse haben Sie in der Zusammenarbeit mit 
Designern erkannt und wie sind Sie diesen begegnet?
Zu Beginn der Zusammenarbeit gab es bei uns natürlich 
erhöhten Beratungsbedarf über die Möglichkeiten von Design. 
Im Laufe der Projektarbeit wurde die Kooperationsbereitschaft 
aber immer größer, und als die ersten sehenswerten Ergebnisse, 
Bilder und 1:1 Modelle präsentiert wurden, waren wir doch 
sehr glücklich mit unserer Entscheidung.

Wie hat sich die Einbindung von Design auf Ihre Mitarbeiter, 
insbesondere das Arbeitsklima und die Identifi kation mit 
Ihrem Unternehmen, ausgewirkt?   
Die Produkte, die von Barski Design gestaltet wurden, haben 
in den letzten Jahren viele renommierte, internationale 
Designpreise gewonnen und wurden von uns auf zahlreichen 
internationalen Medizintechnik-Messen vorgestellt. Diese 
Erfolge und die gute Resonanz, die wir immer wieder erfahren, 
wirken sich natürlich besonders positiv auf die Motivation 
und Identifi kation unserer Mitarbeiter aus.

Durchlaufsiegelgerät
hm 780 DC-V 

Kompaktsiegelgerät
hd 380 WSI-V ValiPak®
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Seit wann wird Industriedesign im Unternehmen eingesetzt?
Wir legen auf das Design unserer Produkte seit jeher großen 
Wert. Die Produktfamilien der Wechselrichter müssen 
eindeutig voneinander zu unterscheiden sein. Gleichzeitig 
sollen alle Wechselrichter schon auf den ersten Blick als 
SMA Produkte erkennbar sein.

Bei den Kommunikationsprodukten wie dem Sunny Multigate 
oder dem SMA Grid Gate war das zunächst anders, weil es für 
diese Zubehör-Produkte keine abgestimmte, über greifende 
Designstrategie gab. Im Vergleich der Produkte, die von 
unterschiedlichen Teams entwickelt wurden, sieht man kleine 
Unterschiede, bis auf das durchgängige Gestaltungs element 
der roten Welle auf dem Gehäuse.

Da Kommunikationsprodukte und -lösungen auf Grund 
geänderter gesetzlicher Rahmenbedingungen zur Vernetzung 
bzw. Fernsteuerung von Photovoltaik-Anlagen immer mehr 
in den Vordergrund rücken, nimmt ihre Bedeutung auch für 
die Marke SMA zu. Deshalb hat in den letzten Jahren auch 
hier ein einheitliches Design an Bedeutung gewonnen. Mit der 
Entwicklung der Hutschienengeräte zusammen mit unserem 
Designpartner industrialpartners wollten wir uns abheben. 
Wenn wir heute einen Schaltschrank öffnen, kann man am 
Design erkennen, da hängt ein SMA Produkt.
 
Welches sind die Voraussetzungen für die Zusammenarbeit 
im Entwicklungsprozess?
Um ein optimales Ergebnis zu erzielen, müssen Designer und 
Entwickler von Anfang an eng zusammenarbeiten. Grund-
voraussetzung ist, und das ist augenfällig bei der Firma 
industrialpartners, dass die Designer schon zu Beginn Faktoren 
wie Herstellkosten und Einsatzbedingungen der Geräte im 
Hinterkopf haben. So muss z. B. berücksichtigt werden, 
dass die Handhabung sowohl in der Fertigung als auch beim 
späteren Einsatz sehr einfach und damit kostenoptimiert 
gehalten wird. Die erforderlichen Arbeitsschritte in 
der Fertigung entscheiden mit darüber, wie kostengünstig 
produziert werden kann. 

Wie funktioniert die Zusammenarbeit zwischen externen 
Designern und internen Teams? Gibt es Hemmnisse?
Nicht immer haben Entwickler das Bewusstsein dafür, dass 
es Design-Richtlinien gibt. Auf der anderen Seite muss man 
die Designer an der einen oder anderen Stelle für Funk tio-
nalitätsanforderungen sensibilisieren, denen sich das Design 
unterordnen muss. Für eine gute Zusammenarbeit müssen 
beide Seiten aufeinander zugehen und ein Verständnis für-
einander entwickeln.

Wie kann man dieses Verständnis für Design vermitteln?
Dieses Verständnis kann man vermitteln, indem man auf 
die Verankerung im Prozess hinweist. Wenn ein Entwicklungs-
prozess startet, liegt ein abgestimmter Designvorschlag 
vor, wie das Produkt im Prinzip aussehen soll. Mit diesem 
Vorschlag geht es in die erste Phase, in der das Realisierungs-
konzept erarbeitet wird. Es wird geprüft, ob mit den 
vor handenen Technologien das Produkt hergestellt werden 
kann. In dieser Zeit muss es eine äußerst enge Zusammen-
arbeit zwischen Designer und Entwicklerteam geben, je nach 
Komplexität des Produktes täglich, bis zum Design-Freeze, 
zum Ende der Gestaltungsphase. Gerade in unserer Branche ist 
ein beiderseitiges Verständnis sehr wichtig. Ein Beispiel: 
Bei den Wechselrichtern muss die entstehende Wärme effi zient 
abgeführt werden. Das heißt, wärmetechnisches Know-how 
muss vorhanden sein, durch geeignete Produktgestaltung 
muss für eine entsprechende Wärmeabfuhr gesorgt werden. 
Ob das über Rippen oder andere Maßnahmen gelöst wird, ist 
die Aufgabe des Konstrukteurs in Zusammenarbeit mit dem 
Designer.

Materialverständnis erwarte ich vom Designer ebenso wie 
vom Entwickler im Konstruktionsbereich. Auch wie man 
die Materialien verarbeiten kann, oder dass neue innovative 
Materialien vorgeschlagen werden.

Verankerung im Prozess – hat SMA ein Design Manual?
Ein Handbuch, das Designmerkmale im Sinne eines Design 
Manuals festschreibt, erarbeiten wir gerade. Wir installieren 
außerdem einen Watch Keeper, der die Arbeit der einzelnen 
Teams im Blick behält. Der jeweilige Produktmanager 
hat die Aufgabe, dafür zu sorgen, dass sein Entwicklungsteam 
von Anfang an nach den Rahmenbedingungen und Design-
vorgaben arbeitet.

2.5SMA SOLAR
TECHNOLOGY AG   
INDUSTRIALPARTNERS
GMBH

Tom Rudolph
Vice President
SMA AG

Kommunikationsprodukte 
SMA Grid Gate
und Sunny Multigate 
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Worin besteht für Sie das Innovationspotential von 
Industriedesign?
Das Besondere am Produktdesign ist die Kombination von 
Emotion und Nutzen. Man sieht ein Consumer-Produkt und es 
löst Emotionen aus. Warum soll das bei einem solchen Indus-
trieprodukt nicht so sein? Wir haben es bei unseren Systemen 
mit einem Investitionsgut zu tun, in das der Kunde einen 
gewissen Betrag investiert. Zweitens geht es um die Berück-
sichtigung des Gebrauchs, der Usability: Wie geht der Kunde 
damit um? Wie einfach ist die Installation des Geräts? Wie 
kann ich es öffnen, demontieren, schließen und so weiter?

Es gibt mittlerweile viele Firmen, die sich dem Thema Usability 
annehmen und den Kunden beobachten, wie er mit dem 
Produkt umgeht: Wie nutzt er es, wo hat er Schwierigkeiten, 
um wirklich den gesamten Kontext zu erfassen und davon die 
Design- und Produktstrategie abzuleiten. Viele Startup-Unter-
nehmen machen sich darüber zu wenig Gedanken. Da steht 
die technische Idee im Mittelpunkt und nicht die Ausführung. 
Man will schnell ein Produkt auf den Markt bringen. Dann 
wächst man und stellt irgendwann fest: Jetzt braucht man an-
dere Technologien und Verfahren. Erst wenn man ein gewisses 
Niveau an Professionalität erreicht hat, beginnt man darüber 
nachzudenken, wie der Kunde mit dem Produkt umgeht. Des-
halb bin ich überzeugt, dass die deutschen Industriedesigner 
noch lange zu tun haben werden.

Wie werden Sie in den Entwicklungsprozess bei SMA 
einbezogen?
Es ist beispielhaft, wie SMA Designer und Entwickler sehr 
früh mit in den Entwicklungsprozess einbezieht. Uns standen 
z.B. für die Entwicklung des Produktes „Cluster-Controller“ eine 
ausgearbeitete Feature-Liste des Marketings und ein Lasten-
heft der Entwicklung zur Verfügung. Es gab in diesem Projekt 
noch keine ausgearbeitete Elektronik, sondern wir haben 
gemeinsam in den ersten Gesprächen die Dimensionierung des 
Produktes festgelegt. Wir konnten auch noch mit den 
Projektbeteiligten der SMA diskutieren, wie wir Elektronikbau-
teile anordnen. Das ist, was wir uns als Industriedesigner im-
mer wünschen – nicht am Schluss eine Haut darüberzulegen, 
sondern von Anfang an integraler Bestandteil des Entwick-
lungs teams zu sein. Den Kern der Teams bilden Mitarbeiter aus 
der Elektronikentwicklung, der Hardware-Entwicklung und der 
Fertigungsvorbereitung von SMA.
 
SMA hat auch mit uns gelernt, dass man Industriedesigner in 
dieser Form frühzeitig im Entwicklungsprozess einsetzen kann. 
Sie haben gespürt, das sind Leute, die bis in die Entwicklung 
hinein denken können. Wir haben in einigen Projekten für 
SMA zudem den Part der mechanischen Entwicklung über-
nommen. Wir waren in diesen Projekten deshalb auch dafür 
zuständig, mit der Arbeitsvorbereitung der SMA über die 
spätere Montage nachzudenken, also alles zu berücksichtigen, 
was mit der Industrialisierung und der Produktion zusammen-
hängt. Dazu gehörte auch die gemeinsame Kontrolle und 
Steuerung von externen Lieferanten.

Mit welchen Methoden unterstützen Sie Entwicklungsprozesse?
Wir sind nach ISO 9001 zertifi ziert, haben also für uns einen 
Entwicklungsprozess defi niert, nach dessen Phasen wir unsere 
Angebote und unsere Projekte gliedern. Diese Vorgehens-
weise lässt sich auf die Zusammenarbeit mit unterschiedlichen 
Industrien übertragen. Unsere Angebote bilden die Phasen 
für die ersten Schritte der Vorentwicklung und die Design-
entwicklung ab, dann die eigentliche Produktentwicklung, 
die Artikelkonstruktion und die Betreuung während der
Industrialisierung. Dies betrifft insbesondere die Qualitäts-
kontrolle der Werkzeugkonstruktion, des Werkzeugbaus und 

Welchen Stellenwert hat das Produktdesign für die Marke SMA?
Einen sehr hohen Stellenwert! Es ist Teil unserer Strategie, dass 
ein SMA Produkt sofort als solches erkannt wird.

Welchen Stellenwert hat Industriedesign in Ihrer Branche und 
damit im Wettbewerb?
Ich glaube, dass die Bedeutung von Industriedesign zunimmt. 
Die Wettbewerber wollen ihre Marken ebenfalls mit einem 
wiedererkennbaren Industriedesign verbinden. Auch wenn 
das Produkt nicht immer an sichtbarer Stelle hängt, verbindet 
man doch unbewusst etwas damit. Ein gutes Design löst auch 
Emotionen aus.

Welches sind Ihre Empfehlungen für Kollegen zur Zusammen-
arbeit mit Industriedesignern?
Ich habe gute Erfahrungen damit gemacht, zum Start einer 
neuen Produktlinie auf jeden Fall mehr als einen Designer zu 
fragen, besser zwei, drei und diese soweit mit Input zu 
füttern, dass sie einen groben Entwurf entwickeln können, 
wie das Produkt aussehen könnte. Ist die Wahl dann 
schließlich auf einen Entwurf gefallen, sollte man mit dem 
ausgewählten Designer und den Entwicklern solange „einge-
schlossen“ bleiben, bis das Produkt steht. Räumliche Distanz 
zwischen Designern und Unternehmen kann funktionieren, 
wenn man sich kommunikativ über Internet und Intranet 
austauschen kann und idealerweise mit den gleichen Werk-
zeugen arbeitet.

Wenn man mit einem Designbüro an einer Produktfamilie 
arbeitet, wird man nicht bei jedem neuen Produkt wieder mit 
mehreren Büros sprechen. Auch wenn man einen Hausdesig-
ner hat, sollte man mal nach rechts und links schauen. Gerade 
wenn ein Generations-, ein Plattformwechsel ansteht, eine 
Auffrischung der ganzen Familie, sollte man sich umschauen.

Die Entwicklungszeit für ein solches Produkt? Für das Design 
vielleicht zwei Monate, vor allem für den Abstimmungsauf-
wand, den internen Prozess. Von der ersten Konzeption bis 
zur Produktion sind es beim Sunny Multigate insgesamt zwölf 
Monate gewesen.

Jens Arend
Geschäftsführender 
Gesellschafter 
industrialpartners GmbH 

der Teileproduktion. Wir empfehlen Unternehmen, die noch 
keine Erfahrung haben, gemäß dieser Projektstruktur zu ver-
fahren. Wesentlicher Bestandteil dieses Prozesses sind Freiga-
beprozeduren, die nach jeder Projektphase eine Kontrolle der 
Ergebnisse durch alle Projektbeteiligten erfordern. Bei SMA 
und bei größeren Unternehmen, die ebenfalls zertifi ziert sind 
und ihre eigenen Entwicklungsprozesse haben, müssen wir auf 
deren Prozessstrukturen und Vorgaben aufsetzen. 

Welche Hemmnisse gibt es in der Zusammenarbeit und wie 
begegnen Sie diesen?
Bei den Projekten mit SMA gibt es keine größeren Hemmnisse, 
die laufen hervorragend. Aber wir treffen auf Schwierigkeiten, 
wenn Unternehmen es nicht gewohnt sind, in mechanischer 
Umsetzung zu denken, das heißt, wenn eben diese spezifi -
schen Prozesskenntnisse in der Produktion von Gehäuseteilen 
im Unternehmen nicht vorhanden sind, oder Wissen über 
Zeitvorgaben und so weiter. Manche Unternehmen haben eine 
Kernkompetenz – die Entwicklung einer Steuerung, einer Soft-
ware oder Vergleichbarem – und möchten die in ein Produkt 
gießen. Dann kommen wir ins Spiel, was uns am allerliebsten 
ist, denn diese Unternehmen benötigen einerseits die Design-
kompetenz, aber auch die Umsetzungskompetenz.

Gegen eine andere Form der Fehleinschätzung hat mein 
Geschäftspartner Jens Schnur etwas sehr Anschauliches 
unternommen: Bei einem Auftrag für ein großes Industrie-
unternehmen äußerte einer der Projektbeteiligten, dass das 
Gehäuse ja nicht so wichtig sei. Jens Schnur kam zum nächsten 
Termin mit einer Plastik-Einkaufstüte, hat alle Elektronikteile 
reingeworfen, die Tüte hochgehalten und gesagt: „So, wir 
sind fertig!“. 

2.5
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Bei einem Produkt wie dem Datengateway für SMA spielen 
Stückkosten eine Rolle. Welchen Beitrag leisten Sie zur Kosten-
kontrolle und -reduktion?
Produktionskosten oder die Defi nition von Zielkostenkorri-
doren spielen natürlich eine herausragende Rolle und stehen 
immer am Beginn einer Entwicklung. Wir haben unseren 
Designprozess deshalb auf diese Erfordernisse abgestimmt und 
liefern in der ersten Designphase immer Volumendaten aller 
Teile. Wir versuchen darüber hinaus auch in der ersten Design-
phase schon die fertigungsgerechte Teilung des Gehäuses 
zu berücksichtigen, sodass der Kunde mit den Designdaten 
erste Angebote über Werkzeugkosten, und auch Teilekosten, 
anfordern kann. Wir können mit diesen Daten das ent-
sprechende physikalische Gewicht festlegen, wissen also, wie 
viel Gewicht die einzelnen Teile haben, kennen die Größen, 
können festlegen, wie viel Kavitäten wir für die einzelnen 
Werkzeuge benötigen. Bei jedem Schritt kann der Kunde 
somit überprüfen, bin ich noch im Preiskorridor? 

Die Transparenz des Prozesses und der Kosten ist 
sicher gegenüber Auftraggebern ein starkes Argument. 
Spart Industriedesign Kosten ein?
Die Kostenersparnis liegt in der Vermeidung von Restriktionen. 
Wenn Sie dieses Konzept von Anfang an durchhalten, haben 
Sie in der Entwicklung keine Schleifen, sie kommen schneller 
zum Ziel und die Montagekosten laufen nicht aus dem Ruder. 
All das führt natürlich dazu, dass man letztendlich einen 
Kostenvorteil erreicht. Das klappt nicht immer, aber bei einem 
mittelkomplexen Projekt wie diesem schaffen wir das gut.

Das Produkt hat eine Designauszeichnung. Welche Bedeutung 
haben Designpreise?
Wir machen die Erfahrung, dass auch Hersteller technischer 
Produkte zunehmend diese Auszeichnungen zur Unterstützung 
ihrer Produktkommunikation einsetzen. Wir haben z.B. für 
ein anderes Unternehmen ein Programm von Wärmepumpen 
gestaltet und deren Gehäuse entwickelt. Das Hauptprodukt 
dieses Programms wurde in diesem Jahr mit einer Auszeich-
nung beim IF Design Award bedacht. Diese Auszeichnung 
wird ganz gezielt in der Kommunikation mit dem Monteur 
und dem Endkunden eingesetzt, um damit einen funktionalen 
und gestalterischen Mehrwert zu begründen und somit den 
Endkunden letztendlich für das Produkt zu gewinnen. 

Warum reichen wir ein? Weil wir zunehmend aus China 
gefragt werden, welche Designpreise habt ihr? In den 
Schwellenländern werden Designpreise völlig anders wahr-
genommen und haben eine hohe Bedeutung. In der 
Vergangenheit haben wir Wert gelegt auf Patent- und Ge-
brauchsmusteranmeldungen und viel Geld in diesem Bereich 
investiert. Als Designbüro ist es aber gerade in Fernost 
sehr wichtig, auf den Erfolg der Designsprache des Büros zu 
verweisen. Ein Gradmesser kann dazu die erfolgreiche 
Teilnahme bei Designwettbewerben sein. Das verfolgen wir 
zunehmend intensiver in unserer Kommunikationsstrategie, 
zumal wir demnächst eine Niederlassung in China, in Tianjin 
südlich von Peking, eröffnen.

Jeder unserer deutschen oder europäischen Kunden hat einen 
hohen Exportanteil. Zunehmend werden aber auch für uns 
die Marktteilnehmer in diesen Exportmärkten als direkte 
Kunden interessant. Japan, Taiwan, Südkorea haben ihre Wirt-
schaften in der Vergangenheit u.a. durch Design innoviert 
und modernisiert. Das Gleiche trifft ja im Übrigen auch für die 
Entwicklung unserer Wirtschaft in den fünfziger und sechziger 
Jahren zu. China ist nach meiner Auffassung auf einem 
gleichen Weg. Viele Unternehmen dort wollen sich zu Marken 
weiterentwickeln und sich von ihrer Funktion als erweiterte 
Werkbänke der entwickelten Industrieländer emanzipieren. Im 
Rahmen dieser Entwicklung müssen diese Unternehmen ihr 
Produktportfolio erweitern und schärfen. Damit wächst auch 
in diesen Märkten der Bedarf für externe industrienahe Dienst-
leistungen, wie es auch das Industriedesign darstellt.

SMA Solar Technology AG,
Niestetal
1981 gegründet, mit Hauptsitz in Niestetal bei Kassel, ist 
SMA Solar Technology AG weltweit führend bei Solar-Wech-
selrichtern und bietet innovative Technologien und Lösungen 
für Energieversorgungsstrukturen an. 
Das Unternehmen ist in 21 Ländern präsent, beschäftigt mehr 
als 5.000 Mitarbeiter und erzielte 2012 einen Umsatz von 
1,5 Mrd. Euro.
www.SMA.de

industrialpartners GmbH,
Frankfurt am Main 
Jens Arend ist Diplom-Designer und Geschäftsführender 
Gesellschafter der 2006 gegründeten Gesellschaft mit den 
Geschäftsbereichen: Produktgestaltung, Produktentwicklung, 
Produktion und Grafi kdesign. Die Gruppe hat 18 Angestellte 
und einen Jahresumsatz von 1,8 Mio. Euro 2012.
Industrialpartners arbeitet seit 2011 für SMA. Jens Arend ist 
Mitglied des VDID Verband Deutscher Industrie Designer e.V.
www.industrialpartners.eu
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Worin besteht für Sie das Innovationspotential von 
Industriedesign? 
Der Innovationsgehalt technischer Produkte liegt auf der 
Hand. Wir versuchen darüber hinaus, immer etwas mehr in 
die Projekte hineinzubringen, betrachten nicht nur die Gestalt, 
sondern versuchen ein Mehr an Funktion zu schaffen, etwas 
Neues, einen technischen Kniff einzubringen. Zum Beispiel 
haben wir mit SMA zusammen eine neue Hutschienen-
befestigung entwickelt (die patentiert wurde), eine technische 
Innovation, die wir miteingebracht haben. 

Ich bemerke die Qualität von Designern deutlich, wenn wir 
eigene Projekte anstoßen: Einmal im Jahr geht die Aufforderung 
an alle Kollegen nach Ideen zu suchen für ein neues Produkt, 
ein Verfahren, das sie verbessern wollen. Unsere Industrie-
designer entwickeln mit den Ingenieuren unseres Büros fach-
übergreifende Ideen. In dieser Zusammenarbeit kommt unsere 
spezifi sche Ausbildung zum Tragen, in der wir gelernt haben, 
Gesamtzusammenhänge zu erkennen, interessiert zu sein 
an übergreifenden Konzepten und sie schließlich anschaulich 
zu visualisieren. Industriedesign und Innovation sind deshalb 
für mich untrennbar miteinander verbunden – auch wenn 
es sich mitunter in der gestalterischen Innovation erschöpft! 
Man kann ja nicht immer alles haben.
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VITRONIC Dr.-Ing. Stein Bildverarbeitungssysteme GmbH, 
Wiesbaden wurde 1984 von Dr.-Ing. Norbert Stein als 
Ingenieurbüro für neue Technologien der industriellen 
Bilderverarbeitung gegründet und entwickelte Lösungen für 
Kundenprojekte. Im Bereich der Mautsysteme wurde durch 
eine Auftragsentwicklung Anfang der 2000er Jahre die 
Grundlage für eine Reihe von eigenen Produkten gelegt. 
Wann erfolgte der Schritt zur Entwicklung eigener Produkte 
und der Zusammenarbeit mit Industriedesignern?
Lucas Goebel: Die Firma VITRONIC befi ndet sich seit Ende der 
90er Jahre im Übergang von kundenspezifi scher Auftragsent-
wicklung hin zur produktorientierten Entwicklung. In diesem 
Zusammenhang kommt es immer wieder zur Zusammenarbeit 
mit Industriedesignern. Ein besonders gutes Beispiel dafür 
bieten im Bereich der Verkehrstechnik die Mautsysteme unter 
der Produktbezeichnung TollChecker.

Dominik Schmundt: Nach einer Reihe technischer Verbesse-
rungen und Weiterentwicklungen der bestehenden Systeme 
wurde vor ca. drei Jahren die Entscheidung getroffen, die 
bestehenden Lösungen zu einem Produkt zu entwickeln. Dies 
sollte aus Bausteinen bestehen, die die Anpassung an unter-
schiedliche Kundenbedürfnisse ermöglichen und mit denen 
wir verschiedene Lösungen realisieren können.
 
Aufgrund der erwarteten Stückzahlen für die Komponenten 
der neuen Gerätegeneration erschien der Übergang vom 
Metall- zum Kunststoffgehäuse sinnvoll. Die Gestaltungs-
möglichkeiten dieses neuen Materials gaben den Anstoß, den 
Industriedesigner Andreas Schulze einzubeziehen, der bereits 
in anderen Bereichen für VITRONIC tätig war. Sein Auftrag 
lautete, ein neues Produktdesign zu fi nden, das neben den 
funktionalen und betrieblichen Anforderungen eine besondere 
Anmutung und gewisse Einmaligkeit transportiert sowie den 
Aufbruch zum eigenständigen Produkt untermauert.

Welche Anmutung sollen die neuen Mautkontrollsysteme 
transportieren?
Goebel: Die Mautkontrollbrücken kennt jeder, sie geben einer 
Mautlösung ein „Gesicht“. Da spielt die Optik natürlich eine 
wichtige Rolle. Und der Vergleich alt und neu zeigt es deutlich: 
Alle neuen Komponenten wirken weniger mächtig, viel ele-
ganter, vermitteln Hightech. Sie haben keine abschreckende 
Wirkung wie die ersten Mautkontrollbrücken in Deutschland. 

2.6

Wir haben im Bereich Verkehrstechnik neben den Mautkont-
rollsystemen noch eine weitere Produktgruppe im Stadtraum: 
Geschwindigkeitsmesssysteme. Auch hier hat unser neues, 
einzigartiges Design dazu beigetragen, dass die Blitzer eben 
nicht als hässliche Stelen oder „Starenkasten“ wahrgenommen 
werden.

Produkte im Stadtraum unterliegen verstärkt ästhetischen 
Ansprüchen der Auftraggeber?
Goebel: Das ist richtig. Die Nähe und die Bedürfnisse von 
Anwohnern fi nden bei der Vergabe von Aufträgen eine immer 
stärkere Berücksichtigung.

Schmundt: Daher wollten wir dem Kundenwunsch ent-
sprechen, im urbanen Umfeld verträglicheres Design zu bieten, 
und haben unter Beteiligung eines Industriedesigners für das 
stationäre Geschwindigkeitsmesssystem PoliScanspeed die 
„Citysäule“ entwickelt und diese Produktgruppe revolutioniert –
unsere Wettbewerber haben unsere Designideen aufge griffen 
und sehr ähnliche Produkte auf den Markt gebracht.

Ein großer Markt für diese Messsysteme ist im Moment der 
Mittlere Osten, zum Beispiel in Abu Dhabi. Die Kundschaft dort 
ist noch wesentlich sensitiver für gutes Design und sagt sich: 
Wir geben viel Geld aus für die Systeme. Wieso sollen wir uns 
hässliche Kästen ansehen?

Wie hat sich Industriedesign auf die Prozesse im Unter nehmen 
ausgewirkt?
Schmundt: Ich glaube, die Wirkungsweise von Design ist 
extrem vielfältig, nach innen und nach außen. Das zeigen die 
Abläufe bei der Entwicklung der neuen Generation der Maut-
systeme. Im Vordergrund stehen zunächst alle technischen 
Fragen: Wie können wir zu besseren Bildern, besseren Daten 
kommen? Beim ersten für den Prototyp in unserer Konstruk-
tionsabteilung entworfenen Gehäuse – ausgehend von vor-
handenen Systemen, nun für Kunststoff gedacht – meldete 
sich der Vertrieb zurück: Damit stellen wir uns auf keine Messe, 
das zeigen wir keinem Kunden!

An dieser Stelle ist ein externer Designer sehr hilfreich, um 
Diskussionen zu kanalisieren – Debatten zwischen Marketing, 
Vertrieb und Technik können sehr emotional geführt werden, 
gerade wenn es um Form, Farbe, Erscheinungsbild geht. 

Dr. Dominik Schmundt
Gruppenleiter 
Geschäftsbereich 
Verkehrstechnik
VITRONIC GmbH

Lucas Goebel 
Marketing & 
PR Manager 
VITRONIC GmbH
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Für die Akzeptanz eines Produktes, im eigenen Haus, in der 
eigenen Mannschaft, sind gemeinsame Entscheidungen enorm 
wichtig. Die Wirkung von Design, akzeptiertem Design, 
sehe ich inzwischen noch viel stärker als vorher, nicht nur in 
der Außenwirkung, sondern auch in der Innenwirkung.

Welche Konsequenzen hat die Implementierung von Industrie-
design für VITRONIC?
Schmundt: Für die neue Gerätegeneration wurden in der Be-
dienung auf der elektromechanischen Seite viele Dinge 
vereinfacht. Um von diesen Vereinfachungen profi tieren zu 
können, musste die Software mit den neuen Strukturen inter-
agieren können. Im Vergleich zu den Vorgängern war geplant, 
die Systeme nach dem Prinzip Plug-and-Play einzusetzen.

Der nächste Schritt war also, mit dem Prototyp zur Soft-
wareentwicklung zu gehen und zu sagen, wir haben folgende 
Dinge getan, die sich in der Gestaltung widerspiegeln. Man 
konnte sehen, dass ein Ruck durch das Entwicklungsteam 
ging: Das unterscheidet sich deutlich von den Systemen, die 
wir bisher gebaut haben! Dadurch entsteht Motivation, 
sich ins Zeug zu legen, um auch auf der Ebene der Software 
etwas zu entwickeln, das dieses Bild unterstützt.

Nachdem wir Handhabung, Erscheinungsbild und Benutzer-
oberfl äche mit klarem Design verändert hatten, ging davon die 
Motivation aus, auch auf der Ebene der Systemsoftware, 
die der Endkunde gar nicht sieht, den gesamten Eindruck des 
Produktes nicht zu brechen und ebenfalls Neues zu schaffen.

Wie haben Ihre Kunden die Veränderungen aufgenommen?
Schmundt: Wir haben Servicetechniker geschult und die 
Gelegenheit genutzt, einen Ausblick zu geben auf die nächste 
Generation. Dieser ist sehr, sehr positiv aufgenommen wor-
den. Die Techniker kennen die alten Geräte sehr genau und 
oft auch viel besser als wir deren Defi zite. Sie haben bei der 
Vorstellung der neuen Produkte gesehen, dass viele der Dinge, 
die sie uns als „Schmerzen“ übermittelt haben, in die neue 
Generation eingefl ossen sind. So war es z.B. klar, dass das 
Sensor-Frontend geändert werden muss, die Technik schreitet 
fort. Außerdem kamen aus dem operativen Bereich des 
Kunden Hinweise, das Produkt sei zu schwer. Einzelne Sensor-
boxen mit integrierter Verarbeitung wiegen bis zu 60 Kilo 
und dürfen nur von zwei Personen transportiert werden. 

So war der Weg offen, wesentlich kleinere und leichtere Boxen 
zu verwenden. Auch die Unterstützung von Plug-and-Play 
beim Austausch von Sensoren rennt immer offene Türen ein.
Bei der Benutzeroberfl äche liegt der Fall nicht so offensichtlich, 
da spielen Gewöhnung und Vertrautheit eine größere Rolle. 
Können wir einem Kunden zumuten, dass – wenn er die 
Gerätegeneration wechselt – er zusätzlich mit einem neuen 
Interface konfrontiert wird? Zumal es im operativen Betrieb 
einen Zeitraum gibt, in dem alt und neu parallel existieren. 
Die Abstimmung solcher Fragen und Beteiligung des Kunden 
an ihrer Klärung stellen auch ein Mittel zur Kundenbindung 
und zur Akzeptanz von Veränderungen dar.

Wohin geht der Weg von VITRONIC im Industriedesign?
Goebel: Uns war von Anfang an klar: Wenn wir eine neue 
Generation TollChecker entwerfen, soll dies die Basis für eine 
Designlinie bilden, die für alle unsere Verkehrstechnik-
Produkte gilt. Bei der Überarbeitung von Produkten sollen 
diese dem neuen Design angepasst werden. 

Produktdesign spielt auch in den Geschäftsbereichen Industrie-
automation und Logistik eine immer wichtigere Rolle. Und das 
nicht nur, weil Kunden bei High-Tech-Lösungen eine entspre-
chende Optik fordern. Sondern auch, weil wir über das Design 
unsere Leistungsfähigkeit demonstrieren und uns so vom 
Wettbewerb abheben. 

Welche Bedeutung kommt Industriedesign auf dem 
internationalen Markt zu?
Schmundt: Im Bereich Verkehrstechnik machen wir ca. 60 % 
des Umsatzes im Ausland, Tendenz steigend. 
Wir müssen unsere Produkte dahin entwickeln, dass sie noch 
leichter zu bedienen sind. Sowohl bei den Partnerfi rmen als 
auch in den Niederlassungen können wir nicht die Nähe zu 
den Experten bieten wie in Deutschland.

So ist eine Lösung, die einfach zu bedienen ist, sich mit bild-
haften Elementen selbst erklärt, sich automatisch konfi gu riert, 
immer vorzuziehen, wenn man im internationalen Umfeld 
wachsen will. Aus meiner Sicht ist die Unterstützung durch 
Industriedesigner, die sich mit solchen Fragestellungen intensiv 
beschäftigen, genauso sinnvoll und notwendig wie die Unter-
stützung durch technische Experten.

Unterscheidet sich der Markenauftritt von VITRONIC auf 
unterschiedlichen Märkten?
Goebel: Die Botschaft, die die Marke transportiert, bleibt 
gleich. Es ist für ein mittelständisches Unternehmen schon 
schwierig genug, eine Marke zu etablieren. Dennoch 
unterscheiden sich die Kundenwünsche in unterschiedlichen 
Regionen. Wir tragen dem Rechnung, indem wir regional 
angepasst unsere Lösungen vermarkten.

Außerdem kann der Prozess des Industriedesigns helfen, 
sehr unterschiedliche Benutzergruppen kontinuierlich in die 
Entwicklung einzubeziehen. Es hängt dabei vom Designer 
oder der Agentur ab, wie stark sie sich in die Verbesserung der 
Produktanwendung einbringen. Es gibt dabei jedoch immer 
wieder Bedenken.

Können Sie diese Bedenken erläutern?
Schmundt: Bedenken entstehen immer wieder aus den 
Überschneidungen der Arbeit von Industriedesignern und 
Konstrukteuren oder auch dem Marketing, die oft eigene 
Vorstellungen von der technischen Lösung oder der 
Gestaltung des Produktes haben.

Im konkreten Beispiel war es eine sehr positive Erfahrung, dass 
sich bei der Gestaltung des Sensorgehäuses unser Designer 
Andreas Schulze mit Ideen eingebracht hat, die einige dieser 
Bedenken hinfällig werden ließen: Die interne Lösung sah vor, 
das Sonnendach mit Schrauben von innen nach außen zu 
befestigen. Aus dem Service kam der Einwand, das sind 
Durchbrüche im Gehäuse, durch die Dreck, Staub und Wasser 
eindringen können. Dieses Dach ist inzwischen aufgesetzt auf 
Ansätze außerhalb des Gehäuses, sodass die Verschraubung 
komplett vom Innenraum des Sensors getrennt ist. Das war 
eine Idee, die neben der ästhetischen Komponente geholfen 
hat, das Eis zu brechen und zu sagen: Auf den Designprozess 
kann man sich gut einlassen.

Der Designer macht nicht „schön“, sondern leistet konstruktive 
Unterstützung und verbindet alle Projektbeteiligten?
Schmundt: Richtig. Die Gestaltung des Produktes durch einen 
Industriedesigner hat mir als Produktverantwortlichem 
die Möglichkeit gegeben, alle Projektbeteiligten mit einzube-
ziehen. Sich bewusst auf den Designprozess einzulassen, 
bedeutet: Bei diesem Prozess müssen alle Beteiligten an einen 
Tisch. Ein sehr produktiver Dialog ist entstanden, der dazu 
geführt hat, dass Design ein Kristallisationspunkt geworden 
ist, bei dem alle im Unternehmen sagen können: Ja, das 
ist unser Produkt, hinter dem können wir stehen. Von dem 
Technik, Marketing, Vertrieb und Service sagen: Wir haben 
an dem Produkt mitgewirkt, haben es mitgestaltet, es passt 
zu uns. Und bei dem schließlich auch Kunden und Anwender 
sagen können: Ja, da sind die Dinge eingefl ossen, die uns 
besonders wichtig sind und aus unserer Erfahrung kommen.

2.6
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Wie kam die Zusammenarbeit mit VITRONIC zustande?
Nach ersten Aufträgen 2006 und 2008 im Geschäftsbereich 
Industrieautomation fand 2011 ein Pitch zwischen meinem 
und einem zweiten Designbüro statt. Angefragt war eine 
Konzeptskizze für Mautbrücken. In diesem Projekt war eigent-
lich schon alles fertig und der Zeitrahmen sehr eng. Trotzdem 
habe ich sehr viel Energie investiert, meine Ansätze im Kontext 
des öffentlichen Raumes und im Zusammenhang mit dem 
Erscheinungsbild des gesamten Unternehmens zu entwickeln.

Ist es dadurch zur Erweiterung der Aufgabe gekommen?
In meiner Präsentation habe ich den Spielraum für eine Design-
 linie, die eine Wiedererkennbarkeit für VITRONIC Produkte 
etablieren kann, vorgestellt. Ich habe nach der Notwendigkeit 
einzelner Komponenten gefragt, was man erreichen will und 
wie das Unternehmen wahrgenommen werden will. Man muss 
Elemente fi nden, die sich zwischen den Produkten und den 
einzelnen Geschäftsbereichen übertragen lassen. Über diese 
Bewusstmachung des anstehenden Schrittes wurden auch 
Vertrieb und andere Bereiche in den Prozess einbezogen. 

Worin besteht für Sie das Innovationspotential von Industrie-
design? 
Für mich ist das Industriedesign die Profession, die Innovation 
im wahrsten Sinne des Wortes „hervorbringt“. Eine technische 
Entwicklung ist erst mal nur eine technische Entwicklung. 
Aber daraus ein Produkt zu machen, das etwas Neues bietet, 
neue Funktionalität oder dem Menschen eine neue 
Möglichkeit eröffnet, das ist für mich das Innovative. 

Mit welchen Methoden unterstützen Sie den Entwicklungs-
prozess? 
Es gibt Methoden, wenn man am Anfang herausfi nden will, 
in welche Richtung es gehen wird. Für einen Auftraggeber wie 
VITRONIC ist es natürlich nicht bei jedem Projekt notwendig, 
sich neu über die Zielgruppe, das Image, das Erscheinungsbild 
Gedanken zu machen. Aber bevor wir darüber sprechen 
konnten, musste ich mit Menschen, die nicht damit vertraut 
sind, Begriffe fi nden, um Gestaltungsrichtungen zu beschreiben.

Im Prozess halte ich mich üblicherweise an die Methoden 
und Abläufe des Designprozesses. Das fängt mit Skizzen an. 
Ich arbeite inzwischen wieder sehr viel mit Papier, gerade 
wenn noch viel Variabilität besteht und über konzeptionelle 
Dinge gesprochen wird. 

Weil beim Kunden selber kaum auf und mit Papier gearbeitet 
wird? 
Ja, und weil ich festgestellt habe, dass die Darstellung über 
Beamer meist nicht kontrastscharf ist. Farben kann man 
so nicht wahrnehmen und über sie sprechen. Auch der kreative 
Aspekt, vor- und zurückblättern zu können und über unter-
schiedliche Vorschläge zu diskutieren, Vor- und Nachteile 
zu erläutern, lässt sich mit Zeichnungen auf Papier sehr 
anschaulich darstellen. Üblicherweise präsentiere ich meine 
Charts auf dem Tisch, alle stehen darum herum, können alles 
gleichzeitig im Blick haben. Dann wird engagiert diskutiert. 
Das bringt Dynamik, die Leute müssen nicht auf ihren Stühlen 
sitzen. Erst wenn die Projekte weiter gediehen sind und 
man nicht mehr grundlegend diskutiert, arbeite ich mit elek-
tronischen Medien. Inzwischen habe ich meine Auftraggeber 
auch an Proportionsmodelle gewöhnt. Man ist in vielen Ent-
wicklungsabteilungen nicht mehr gewohnt, Dinge im Maßstab 
1:1 zu betrachten. Der Erkenntnisgewinn, wenn ich etwas – 
auch nur in einer Aufsichtszeichnung – in Originalgröße sehe, 
ist erheblich. 

Ein Problem ist auch, dass die Konstruktionsprogramme meist 
nur Parallelperspektiven wiedergeben. Daran gewöhnt man 
sich und hat dann von der Optik immer einen falschen Ein-
druck. Solche Probleme umgeht man, wenn man ein Modell 
bringt und den Entwurf auf Papier zeigt. Mag altmodisch 
klingen, hat sich aber in der Praxis in einem Hochtechnologie-
Unternehmen wie VITRONIC bewährt.

Die Skizzen belegen, dass nur der Designer diese Form der 
Darstellung beherrscht? 
Richtig, das ist mein Alleinstellungsmerkmal. Das macht keiner 
sonst, denn Konstrukteure arbeiten so nicht. Die Zeichnungen 
sind beliebt und werden gern dabehalten. Man kann jederzeit 
bei jeder Besprechung wieder neu draufschauen und sich vor-
stellen: „Wenn diese Ecke …“. Auch die Modelle bleiben gerne 
im Unternehmen und sind dann bei allen anderen Besprechun-
gen mit dabei, werden also für die anderen Prozesse adaptiert. 

Andreas Schulze 
andreas schulze – 
industrial designer
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Wie begegnen Sie Hemmnissen in der Zusammenarbeit?
Hemmnisse, die ich wahrnehme, bemühe ich mich bewusst 
zu machen und zu klären, wie man diese umschiffen kann. 
Oft muss ich gewohnte Abläufe aufbrechen. Ich versuche auf 
möglichst illustrative Weise zu zeigen, dass es sinnvoll ist, über 
Entscheidungen, an denen ich nicht beteiligt war, erneut zu 
reden, ich muss zumindest erfahren, was steckt dahinter. Oft 
gibt es Vorgaben, die nicht mit dem Design vereinbar sind, 
sich aber revidieren lassen. Da ist echte Überzeugungsarbeit 
nötig, in die manchmal viel Energie fl ießt. Meine Argumen-
tation: Wir stehen heute an einem anderen Punkt als damals, 
haben andere Möglichkeiten, und es zeichnet sich eine bessere 
Lösung ab, wenn wir an diesem Punkt nochmal zurückgehen. 
Wenn man anhand der Konsequenzen illustriert, was es be-
deutet, die alte Entscheidung zu revidieren, bringt man das 
richtige Argument. Aber das ist nicht einfach und hängt ganz 
stark vom Team ab und von den beteiligten Personen.

Die Erfahrung der gemeinsamen Projekte hat zur aktuellen 
Zusammenarbeit mit einem Rahmenvertrag geführt?
Alle Unternehmen in meinem Kundenkreis sind darauf aus, 
eine langfristige Zusammenarbeit aufzubauen. Das ist bei 
Konsumgütern häufi g anders, weil man ab und zu eine neue 
Linie fi nden will. Aber bei langfristig orientierten technischen 
Produkten, die Investitionsgütern gleichkommen, ist das nicht 
so. Demzufolge kann man mit diesen Unternehmen solche 
Vertragsformen erreichen. Der Effekt, den beide davon haben: 
Der Designer kann sich besser auf den Kunden einstellen und 
hat mehr Möglichkeiten, für das Unternehmen da zu sein. Und 
das Unternehmen hat die Gewissheit, es nimmt sich jemand 
auch der Dinge an, die sonst liegen bleiben. Für diese Form 
der Zusammenarbeit muss man sich seine Sporen aber erst 
verdienen und Vertrauen schaffen. 

VITRONIC GmbH, 
Wiesbaden
1984 gegründet als VITRONIC Dr.-Ing. Stein Bildverarbeitungs-
systeme GmbH, Wiesbaden 

Niederlassungen und Partner auf vier Kontinenten / 
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(2012)
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Was sind Ihre Ausbildungs- und Arbeitsschwerpunkte?
1979 habe ich an der Fachhochschule Darmstadt einen Ab-
schluss als Diplom-Industriedesigner gemacht. Schwerpunkt 
der Ausbildung an der Darmstädter Mathilden höhe war das 
technisch orientierte Design. „Form follows function“ war 
das Credo der Professoren. Dies hat mein späteres Schaffen 
sicherlich entscheidend geprägt. Eine gute Funktionserfüllung 
ist noch heute wichtigster Bestandteil meines Wirkens als 
Gestalter. 

Wie würden Sie Ihre Arbeit für Unternehmen beschreiben 
(über Designaufträge hinausgehend Richtung Produkt-
entwicklung, Unterstützung von Vertrieb & Marketing, 
Unternehmensberatung, Mitarbeitermotivation, strukturen-
übergreifende Kommunikation)?
Es gibt zwei „Parallelwelten“: Im Idealfall wird meine Arbeit 
bereits am Beginn des Produktentwicklungsprozesses des 
beauftragenden Unternehmens mit eingebunden. Dadurch 
erhalten wir die Chance, frühzeitig die Bedürfnisse der 
„Kunden unseres Kunden“ kennen zu lernen und ein verbind-
liches Design-Pfl ichtenheft zu formulieren. Wir legen großen 
Wert auf ein intensives Briefi ng und hinterfragen hierbei u.a. 
auch die Hintergründe der beabsichtigten Produkt entwicklung, 
die technischen Randbedingungen „von oben, von unten, 
von links und von rechts“. Wichtig ist auch die Kenntnis der 
Wettbewerbssituation, um zielgerichtet arbeiten zu können. 
Die Realität unserer Dienstleistung sieht manchmal allerdings 
anders aus. Es kommt immer noch vor, dass die Designer erst 
in einer sehr späten Phase der Produktentwicklung eingeplant 
werden – wenn technische Konzepte bereits stehen, Bau-
gruppen schon defi niert und mögliche Werkzeug-Investitionen 
bereits getätigt sind. Dann bleibt dem Designer nichts mehr 
übrig als „Kosmetik“ zu betreiben, um das Produkt noch 
etwas „aufzuhübschen“.

Wie und in welchen Phasen werden Sie in den Entwicklungs-
prozess eingebunden? Wie läuft der Prozess ab?
Beim Briefi ng-Gespräch nehmen meist Geschäftsführung, 
Vertreter aus Vertrieb, Marketing, Einkauf und Produktion des 
beauftragenden Unternehmens teil. Darauf legen wir großen 
Wert, damit alle am Projekt beteiligten Fachabteilungen 

Hans-Werner Mattis 
Geschäftsführer 
DESIGN.MATTIS

ihre Wünsche, Bedenken und Anregungen gleich zu Beginn 
der Zusammenarbeit formulieren können. Dadurch ist auch 
gewährleistet, dass alle von Beginn an die Entscheidungen 
und Weichenstellungen für den Projektverlauf kennen und mit 
verantworten können.

Auf das Briefi ng folgt der Start für die Designarbeit: Viele 
Ideen werden erdacht, skizziert, variiert, verworfen und Alter-
nativen entwickelt. Unabdingbar ist hierbei immer wieder, 
die angestrebten Funktionen zu analysieren. Der Nutzenvorteil 
für den Endkunden ist das letztendlich entscheidende 
Kriterium – nicht nur die Frage nach dem Aussehen! Unterm 
Strich trägt diese Vorgehensweise zur Kostenminimierung der 
Produktentwicklung bei. Nach einer ca. zwei- bis dreiwöchi-
gen Arbeitsphase werden in einer ersten Präsentation die zahl-
reichen Grundideen und Konzeptansätze vor dem Projektteam 
des Kunden präsentiert. Die neuesten Präsentations-Techniken 
und aktuelle Software helfen hier, einen realistischen Eindruck 
des späteren Produktes zu vermitteln.

Nachdem ein Konzept oder auch eine Kombination aus 
mehreren Ideen ausgewählt wurde, erfolgt die DETAILLIE-
RUNGSPHASE. Vorkonstruktionen, üblicherweise mit 
3D-Software wie „solidworks“, helfen schnell und problemlos 
die Kompatibilität der nachfolgenden Fachabteilungen bzw. 
zusätzlichen Dienstleister und in Frage kommender Zulieferan-
ten zu gewährleisten. Fertigungsverfahren, Materialien, Farbe, 
Oberfl äche und Produktgrafi k werden festgelegt und alle Vor-
bereitungen für die spätere Serienfertigung getroffen. In der 
REALISIERUNGSPHASE gilt es dann, Konsequenz zu beweisen. 
Das favorisierte Design-Konzept muss durch alle Abteilungen 
und Zulieferanten hindurch geschleift werden und darf auf 
diesem Weg möglichst wenig von seinem ursprüng lichen 
Charakter verlieren. Oft genug heißt es da „der Designer ist 
ein sturer Hund“. Nur so lässt sich aber ein in allen Belangen 
gutes Design erzielen. Wenn alle Details stimmen, das Finish 
überzeugt und auch der zweite Eindruck der Begutachtung 
standhält, kann man zufrieden das Projekt abschließen. 
Ab jetzt müssen Marketing, Vertrieb und Produktion das 
neue Produkt an die Kundschaft bringen.

Die einheitliche Anmutung der Maschinen verbessert 
nicht nur die Wiedererkennbarkeit der Produkt-Familie 
(Corporate Identity), sondern bedeutet auch noch ein 
erhebliches Sparpotential.

Mit fortgeschrittener Reife verfüge ich über einen großen 
Erfahrungsschatz. Mehr als 300 verschiedene Produktentwick-
lungen durfte ich in den letzten 28 Jahren für meine Kunden 
be treuen. Dabei tauchen verschiedene Problematiken immer 
wieder gleich oder in ähnlicher Form auf. Assoziationen 
aus bereits erfolgreich realisierten Projekten sind oftmals hilf-
reich und beschleunigen manchmal den Projektverlauf. 
Neue Impulse aus Erkenntnissen anderer Branchen dienen 
ebenfalls dazu, Entwicklungsprojekte zu stimulieren. Insofern 
gilt es eher, Hemmnisse frühzeitig zu erkennen und ziel-
gerichtet entgegenzusteuern. 

Mit welchen Mitarbeitern im Unternehmen interagieren Sie 
im Entwicklungsprozess?
Im Idealfall arbeiten wir als Designer im Projektteam kontinuier-
lich mit den oben genannten Beteiligten zusammen. 

Was qualifi ziert Sie als Designer und Innovationsberater?
Als Designer und Kreativer verfüge ich über viele Erfahrungen 
aus den unterschiedlichsten Branchen der Industrie. Hierdurch 
entstehen Synergien, die immer wieder helfen, branchen-
typische Scheuklappen zu überwinden. Als externer Design-
Manager bringe ich unterschiedliche Fachbereiche zusammen 
und kann leicht auf Missstände hinweisen oder auch zusätz-
liche externe Fachkräfte und Lieferanten empfehlen, um das 
Entwicklungsprojekt voran zu bringen. 

Mit welchen Methoden unterstützen Sie Entwicklungsprozesse? 
Welche wären aus Ihrer Sicht zusätzlich wünschenswert?
Wertanalyse ist eine systematische Methode, die ich oft bei 
meinen Kunden in der Produktentwicklung einsetze. Die darin 
enthaltene konsequente Funktionsanalyse verblüfft immer 
wieder durch abstrakte und lösungsorientierte Problem-
beschreibungen und sorgt oft für vollkommen neue Lösungs-
ansätze, manchmal vollkommen losgelöst von bestehenden 
Baugruppen oder von den als unabdingbar angesehenen tech-
nischen Gegebenheiten. Querdenken hilft oft, ein schwieriges 
Problem zu lösen.

Welche Hemmnisse haben Sie bei der Zusammenarbeit 
erkannt und wie sind Sie diesen begegnet?
Mittlerweile sind viele Unternehmen „designminded“;
u.a. durch bekannte Branchenführer wie die Firma „Apple“
haben viele erkannt, dass es neben der Funktion auch einen 
emotionalen Anspruch an das Design eines Produktes gibt. 
Branchen wie der Investitionsgüterbereich oder die 
Medizintechnik sind noch weit entfernt von diesem Verständ-
nis oder der Einsicht in die Notwendigkeit des Designs. Hier 
fi ndet man noch heute eher die Haltung: „Nun haben 
wir so viele Mühen aufgewendet, um Kosten zu sparen – 
und nun kommt der Designer und verteuert alles!“ Und noch 
einmal: Bei der frühzeitigen Einbindung eines Design-Teams 
wäre die Produktion nicht teurer, sondern günstiger 
geworden! Leider herrscht hier immer noch die „Angst“ vor 
dem Thema „Design“ vor, Design wird – wenn überhaupt – 
als „notwendiges Übel“ betrachtet.

Begegnen kann man diesen Vorbehalten dadurch, dass 
man als externer Berater mit Fakten überzeugt. Ein Beispiel: 
17 verschiedene Maschinentypen eines Maschinenbau-
Unternehmens verfügen über 17 minimal unterschiedliche Tür-
größen. Der Hinweis des Designers auf erhebliche logistische 
Verbesserung/Einsparung, die durch ein einheitliches Türmaß 
zu erzielen wären, hilft hier mehr als die Argumentation des 
unterschiedlichen Aussehens. 

W.AG Funktion + Design,
Geisa
Die Firma W.AG Funktion + Design wurde 1992 von 
Dipl.-Ing. Wolfgang Wagester gegründet. Anfangs wurden 
hauptsächlich technische Kunststoffteile hergestellt. Ziel war 
es jedoch, nicht nur Zulieferer zu sein, sondern auch ein 
eigenes Produktprogramm im Bereich Koffer und Behältnisse 
zu entwickeln. Zunächst waren es einfache Leerkoffer für 
Baumärkte. Auch das Design sollte eine größere Rolle spielen. 
So entstand 1997 die Kofferbaureihe TEKNO, die inzwischen
in zahlreichen Größen lieferbar ist. Seit 2002 ist die Firma 
W.AG Funktion + Design eine Aktiengesellschaft mit über 
100 Mitarbeitern.
www.wag.de

DESIGN.MATTIS,
Darmstadt
1985 gründete der Dipl. Industrie-Designer Hans-Werner 
Mattis das Design-Studio in der Karlstraße im Darmstädter 
Stadtteil Bessungen. Er arbeitet mit zwei festen und einigen 
freien Mitarbeitern zusammen. 
www.design-mattis.de

2.7
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DESIGN IM WERT-
SCHÖPFUNGS-
PROZESS

„Das größte Problem in der Kommunikation ist die Illusion, 
sie hätte stattgefunden.“ 
George Bernard Shaw, irisch-britischer Autor

Eine gut funktionierende Kommunikation im Unternehmen 
kann frühzeitig Risiken minimieren und bietet die Chance auf 
neue Ideen, sodass gemäß Steve Jobs, dem weltbekannten 
Gründer der Firma Apple Inc., durch ihren hohen Innovations-
grad aus „Verfolgern” „Vorreiter” werden. Viele Unternehmen 
könnten ihre interne Kommunikation noch optimieren. Das 
Resultat ungenügender Kommunikation können erhöhte 
Entwicklungskosten und Zeitverluste bei der Markteinführung 
von Produkten sein. 

Im Unternehmen sollte horizontal zwischen den Abteilungen, 
und vertikal über verschiedene Hierarchieebenen ein offener 
Informations- und Kommunikationsfl uss möglich sein. Die 
Anforderungen an das Kommunikationsmanagement steigen 
durch die Zunahme von Schnittstellen, durch die Tendenz 
zu Outsourcing, den teils häufi gen Wechsel von Mitarbeitern 
und die Internationalisierung der Produkte und Absatzmärkte. 
Kommunikation führt idealerweise zur Angleichung des 
Wissensstandes aller Beteiligten, zur stärkeren Identifi zierung 
mit dem Projekt und zur Minderung von Konfl iktpotential.
Die Struktur im Unternehmen und deren Führungsverantwort-
liche sind maßgeblich für ein offenes, kommunikatives und 
innovationsfreundliches Klima.
 

Design in der 
Produktentwicklung
Die frühen Phasen der Produktentwicklung verlangen nach 
einer straffen Planung effi zienter und transparenter Kommu-
nikation, müssen aber auch genügend Freiraum für Kreativität 
und Ideengenerierung bieten. 

Der klassische Produktentstehungsprozess besteht aus einzel-
nen Entwicklungsphasen, die nacheinander ablaufen. Wenn an 
defi nierten Entscheidungsstellen kein ausreichendes Ergebnis 
vorliegt, werden vorangegangene Bearbeitungsschritte wie-
derholt (Iterationen). Diese erneuten Bearbeitungsphasen zu 

reduzieren oder gar zu verhindern, ist ein wichtiger Schritt, 
um den gesamten Entwicklungsprozess kostensparend 
zu verkürzen. Eine frühzeitige Einbindung aller Beteiligten zu 
Beginn des Produktentwicklungsprozesses hilft dabei ent-
scheidend. Die Komplexität der Produkte und Anforderungen 
verlangt die Beteiligung zahlreicher Expertengruppen inner-
halb und außerhalb des Unternehmens.
 
Im typischen Produktentwicklungsprozess laufen drei Bearbei-
tungsebenen parallel aufeinander abgestimmt: die operative 
Bearbeitung der Entwicklungsaufgaben in den Fachabteilungen 
(Technik, Marketing, Design, Informatik, externe Fach leute), 
die administrative Arbeitsebene der Projektleitung, die Termine
und Aufgaben koordiniert und Entscheidungen vorbereitet 
sowie die Entscheidungsebene, auf der Unternehmensverant-
wortliche Bewertungen des Entwicklungsstandes vornehmen 
und Freigaben erteilen.

Die folgende Abbildung zeigt ein variables Modell für das 
Produktdesign-Team. Neben den kontinuierlichen Teammit-
gliedern gibt es auch Teamteilnehmer und externe Teilnehmer, 
die in bestimmten Phasen des Produktentwicklungsprozesses 
eingebunden werden.

Das Produktdesign-Team

3.1

Die Bedeutung guter 
Kommunikation

Externe 
Teilnehmer
Kunden 
Zulieferer 
Berater

Teamteilnehmer
Verkauf / Werbung
Geschäftsleitung
Design Management

Team-
mitglieder
Konstruktion
Entwicklung
Design
Fertigung
Marketing
Informatik
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Einbindung in 
Unternehmensprozesse
Kleinere und mittlere Unternehmen greifen zumeist auf exter-
ne Designer zurück, da sie sich keine interne Designabteilung 
leisten wollen. Der interne Designer ist in die Unternehmens-
prozesse integriert und kann durch sein Insiderwissen gezielter 
Themen bearbeiten. Der externe Designer eröffnet neue 
Sichtweisen und bringt Inspiration aus anderen, womöglich 
branchenfremden Gebieten von außen mit. Durch seine 
Distanz zu Strukturen und Problemen im Unternehmen kann 
er eine neue Perspektive schaffen. Die Beauftragung externer 
Designer kann in Unternehmen, in denen es häufi g zu Perso-
nalveränderungen kommt, zur Sicherung der Markenkonti-
nuität beitragen.

Industriedesigner-Suche
Die Wahl eines Designers oder einer Designagentur erfolgt 
sehr häufi g über persönliche Empfehlungen oder über Recher-
che im Internet. Dabei ist es für Auftraggeber nicht einfach, 
einen Überblick über in Frage kommende Anbieter zu fi nden. 
Diese Vermittlung von Angebot und Nachfrage im Bereich 
Industriedesign ist seit jeher eines der wesentlichen Anliegen 
des VDID. Zu den am intensivsten genutzten Angeboten auf 
der Website des VDID Verband Deutscher Industrie Designer 
e.V. (www.vdid.de) gehört die Designersuche. Über diese 
Funktion lassen sich die Angebotsprofi le der Mitgliedsunter-
nehmen fi nden, gegliedert nach den Arbeitsschwerpunkten 
und mit Filtermöglichkeit durch die Eingabe von Postleitzahlen. 
So gelangen Auftrag geber schnell zu einer Auswahl qualifi zier-
ter Projektpartner.

Für die Honorierung von Designleistungen gibt es zahlreiche 
Empfehlungen und Abrechnungsmodelle. Grundsätzlich setzt 
sich das Honorar für eine Designleistung immer aus zwei Kom-
ponenten zusammen. Das ist einerseits das Leistungshonorar 
für die Erstellung des Designs (Ausarbeitung der Gestaltung) 
und andererseits das Nutzungshonorar für die wirtschaftliche 
Verwertung des Designs (Rechte an der Gestaltung). 

Die Höhe beider Komponenten wird unterschiedlich kalkuliert. 
Das Leistungshonorar muss generell die Kosten des Design-
dienstleisters decken, hängt ab vom erforderlichen Auftrags-
umfang und bezieht sich auf die Arbeitszeit. Dagegen 
orientiert sich das Nutzungshonorar am Umfang der wirt-
schaftlichen Nutzung des Designs. 

Für die Abrechnung des Designhonorars (Leistungs- plus 
Nutzungshonorar) bieten sich dadurch zahlreiche Möglich-
keiten, die beide Komponenten berücksichtigen. Es gilt, 
zwischen Designdienstleister und Auftraggeber die Abrech-
nungsform zu fi nden, die den Bedürfnissen beider Seiten 
gerecht wird. Manche Unternehmen möchten für die Über-
tragung der Nutzungsrechte nicht separat zahlen. Deshalb 
ist der entsprechende Anteil oft bereits als Aufschlag zum 
Leistungshonorar im Design honorar des Designdienstleisters 
enthalten.

Kalkulation des 
Leistungshonorars
Das Leistungshonorar muss die Kosten des Designdienstleisters 
für die Erstellung der Gestaltung decken. Wesentlich für die 
Höhe des Leistungshonorars sind zwei Faktoren:

1. Der projektabhängige Arbeitsumfang und
2. ein individueller Grundpreis (Stunden- oder Tagessatz) 

des Designdienstleisters. 

Außerdem kommen eventuell Nebenkosten für Material, 
Reisen und ähnliches dazu, die ohne Aufschläge bzw. nach 
üblichen Sätzen abgerechnet werden.

Stundensätze für 
Designdienstleistungen
Der Designdienstleister muss seine Preise wie jeder andere 
Unternehmer kalkulieren. Die Stundensätze, die von Ver-
bänden und Institutionen als üblich angesehen werden, liegen 
für die Sparte Industriedesign / Produktgestaltung in der 
Regel zwischen 75 und 150 Euro. Wie sich diese Spannbreite 
der Stundensätze erklärt, wurde im vorangegangenen 
Abschnitt beleuchtet.

Die Empfehlungen des VDID für Tagessätze sehen folgende 
Untergruppen des Leistungshonorars vor:

1. Konzept- / Entwurfshonorar: 600 bis 960 Euro je Tag
2. Technisch konstruktive Arbeiten (CAD etc.): 

560 bis 760 Euro je Tag
3. Modell- und Prototypenbau: 350 bis 500 Euro je Tag
4. Designstrategie-Beratung (z.B. Unterstützung bei 

der Entwicklung von Marketingstrategien): 
Sätze zwischen 800 und 1.200 Euro je Tag

Im Vergütungstarifvertrag der AGD (Allianz deutscher 
Designer), der sich auf ein breites Spektrum an Gestaltungs-
leistungen von selbstständigen Designern und selbstständigen 
Designstudios bezieht, sind 78 Euro als Stundensatz für das 
Leistungshonorar festgelegt. Der Tarifvertrag nennt repräsen-
tative Vergütungsbeispiele unter: www.agd.de

Alle genannten Preise sind natürlich zwischen Angebots- und 
Nachfrageseite frei verhandelbar und können deshalb nur 
zur Orientierung dienen. Unterhalb von 75 Euro Stundensatz 
können Auftraggeber jedoch nicht sicher sein, dass sie pro-
fessionelle Dienstleistungen erhalten.

Im Kasten wird eine beispielhafte Kostenstruktur für eine 
Designneuentwicklung dargestellt. 

4.2

Honorierung von 
Designleistungen

Kosten
Über 80 % der Produktkosten werden in der Produktent-
stehungsphase festgelegt, aber in dieser Zeitspanne entstehen 
deutlich weniger als 10 % der Kosten. Die frühen richtungs-
weisenden Entscheidungen können zu Fehlern führen, die im 
späteren Verlauf der Produktentwicklung nur noch mit hohem 
Aufwand beseitigt werden können. Eine mit Designern gut 
kommunizierende Entwicklungsabteilung kann diese Gefah-
ren frühzeitig erkennen, beheben und wenn notwendig, weit 
weniger kostenintensiv Änderungen durchführen als zu einem 
späteren Zeitpunkt. 

Beispielhafte Kostenstruktur für eine Design-Neuentwick-
lung (nicht Redesign) eines innovativen Haushaltskleinge-
rätes mittlerer Komplexität (Espressoautomat) oder eines 
Produktes der Medizintechnik, z. B. eines Tisch-Laborge-
rätes mit verschiedenen Features für ein mittelständisches 
Unternehmen:

Recherche- und Analysephase 4.000–6.000 Euro
• Erörterung der Ausgangssituation
• Grundlagen- und Informationssammlung
• Wettbewerbsbetrachtung
• Nutzungs-, Trend- und Technologie-Research
• Analyse und Bewertung der relevanten Faktoren
• Rebriefi ng

Ideenphase und Konzeptionsphase 17.000–24.000 Euro
• Designkonzeption: Entwicklung von alternativen Konzepten unter 

verschiedenen Designaspekten wie: Nutzererlebnis, Benutzerfreund-
lichkeit, Funktionalität, ästhetische Erscheinung, Innovationspotential, 
Differenzierungsmöglichkeiten und Alleinstellung, Ökonomie in der 
Herstellung, Wettbewerbsfähigkeit, ...

• Organisation und Layout der technischen Packages
• Herausfi ltern der besten Ansätze und Ideen
• Designausarbeitung und Erstellung von Vormodellen und 

3D-Visualisierungen
• Präsentation

Entwicklungsphase 13.000–18.000 Euro
• Gestalterische Ausarbeitung der favorisierten Designlösungen
• Design-Optimierung: Verfeinerung im Hinblick auf geplante 

Stückzahlen, Fertigungstechnologien, Materialeinsatz, 
Produktionskosten, Montage, Wartung und Service

• Ausstattungsvarianten und Vorschläge für Materialität 
und Farbgebung 

• Anfertigung von 3D-Visualisierungen als Designreferenz 
und Präsentation

Realisierungsphase 11.000–16.000 Euro
• Gestalterische Detaillierung und Verfeinerung in 3D
• Exakte Anpassung an technische Vorgaben und Packages
• Konstruktive Modifi kation und Design-Optimierung 

sämtlicher Details
• Endgültige Festlegung, Defi nition und Spezifi kation

Nachbetreuungsphase 3.000–6.000 Euro
• Betreuung von Konstruktion und Prototypenbau in 

allen designrelevanten Punkten
• Qualitätskontrolle und Begutachtung der Nullserie
• Begleitung bis zur Markteinführung

Gesamt: 48.000–70.000 Euro
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4. Die Übertragung der Nutzungsrechte wird durch eine 
Umsatzbeteiligung des Designers geregelt. Die Höhe 
der Beteiligung wird bestimmt in Abhängigkeit von der 
geplanten Stückzahl des Produktes, dessen Preis und der 
Marktstellung des Unternehmens und des Designers.

5. Lizenzzahlung im Erfolgsfall: Bei dieser Variante ist die 
Wahrnehmung der Nutzungsrechte für den Auftraggeber 
so lange kostenfrei, bis bestimmte vorher defi nierte Er-
folgsziele erreicht sind. Das Risiko geht komplett zu Lasten 
des Designers. Die Gebühr ist deshalb bei dieser Regelung 
überdurchschnittlich hoch.

Abrechnungsarten
1. Die Abrechnung erfolgt auf der Basis von Festpreisen 

mit exakt defi niertem Leistungsumfang; dies gibt 
Planungssicherheit und ist weit verbreitet.

2. Üblich ist zudem die Abrechnung entsprechend dem 
real entstandenen Aufwand. Aufgrund des geringeren 
Risikos auf Seiten des Designers ist das Honorar für 
den Auftraggeber meistens günstiger.

3. Der Designer erhält ein monatliches Fixhonorar, das 
Beratungsleistungen und kleinere Entwurfsarbeiten 
(z.B. zur Entscheidungsfi ndung) einschließt. Diese Form 
wird bei langfristig angelegten Partnerschaften bevorzugt.

4. Die Honorierung wird zum Teil oder komplett über eine 
Lizenz geregelt.

Planung des erforder-
lichen Leistungsumfangs
Für ein Designprojekt lässt sich der erforderliche Leistungsum-
fang nicht immer im Voraus kalkulieren. Auf dem Weg von der 
Idee zur serienreifen Umsetzung liegen üblicherweise einige 
unbekannte Größen. Mit Erfahrung kann der Designdienstleis-
ter die ersten Projektschritte zuverlässig kalkulieren. Dabei hilft 
dem Designer eine detaillierte Zeiterfassung für jedes Projekt. 
Es ist üblich, dass der Umfang für spätere Leistungsphasen am 
Anfang nur unverbindlich geschätzt und dann im Laufe des 
Projektes konkretisiert wird.

 Ein Informationspaket mit Formulierungsvorschlägen, Muster-
verträgen und Rahmenbedingungen zu Schutzrechten und 
Verträgen im Industrie- und Produktdesign stellt der VDID auf 
Anfrage zur Verfügung.

Gesetzliche Nebenkosten 
– KSK Beiträge müssen 
alle zahlen
Designauftraggeber sind für die Verwertung von Designleis-
tungen nach dem Künstlersozialversicherungsgesetz (KSVG) 
abgabepfl ichtig. Dieses Gesetz regelt auch, dass selbstständige 
Designer generell über die Künstlersozialkasse (KSK) pfl icht-
versichert sind. Die KSK erhebt von den Designern Beiträge 
zur Krankenversicherung, zur gesetzlichen Rentenversicherung 
und für die Pfl egeversicherung und führt diese mit einem 
zusätzlichen KSK-Anteil an die Versicherungsträger ab. Der 
zusätzliche KSK-Anteil fi nanziert sich durch die Künstlersozial-
abgabe, die Verwerter von Designleistungen entrichten müssen, 
sowie einen Zuschuss des Bundes.

Abgabepfl ichtig sind alle Unternehmen, die regelmäßig von 
Designern erbrachte Werke oder Leistungen nutzen, um im 
Zusammenhang mit dieser Nutzung (mittelbar oder unmittel-
bar) Einnahmen zu erzielen. Dabei spielt es keine Rolle, ob 
die beschäftigten, selbstständigen Designer selber über die 
KSK pfl ichtversichert sind. Die Höhe der Abgabe wird jährlich 
festgesetzt und wurde für 2013 leicht erhöht auf 4,1 % auf 
alle Entgelte, die das abgabepfl ichtige Unternehmen für Leis-
tungen an selbstständige Designer bezahlt.

Designberatung in 
Hessen – Förderung für 
den Mittelstand
Kleine und mittlere Unternehmen aller Branchen mit Sitz in 
Hessen können ab sofort Fördermittel des Landes Hessen aus 
dem Europäischen Fonds für regionale Entwicklung (EFRE) in 

Anspruch nehmen, um Designberatung zu beauftragen. 
Die Designberatung vermittelt anschaulich und auf das Unter-
nehmen maßgeschneidert, was Design von der Produktgestal-
tung bis zum kompletten Unternehmensauftritt leisten kann 
und wie Designleistungen in den betrieblichen Entwicklungs- 
und Innovationsprozess eingebunden werden können. 
Im Auftrag des Landes Hessen kooperieren dabei Hessen 
Design e.V. als landesweites Kompetenzzentrum für Design 
und fachlicher Träger der Designberatung und die RKW 
Hessen GmbH als thematisch breit aufgestelltes Kompetenz-
zentrum für Unternehmensberatung und -fortbildung. Diese 
unabhängige Beratung ist das ideale Angebot für Unter-
nehmer, die sich mit ihrem Unternehmen vollkommen neu 
positionieren oder einzelne Produkte, Leistungen und Abläufe 
weiterentwickeln möchten. 
Unternehmen erhalten kostenlose Erstdesignberatung durch 
Hessen Design e.V., um ihren Designberatungsbedarf zu 
ermitteln. Entsprechend der individuellen Bedürfnisse jedes 
Unternehmens werden aus dem Beraterpool besonders 
qualifi zierte Designberater oder -beraterinnen vorgeschlagen. 
Im gemeinsamen Gespräch mit dem Designberater oder der 
-beraterin werden konkrete Ziele, Aufgaben und der Umfang 
der Beratungsleistung festgelegt. Das RKW Hessen unterstützt 
sodann bei der Antragstellung, übernimmt die Vertragsabwick-
lung und sorgt für die Qualitätssicherung bei der Beratung. 
Die Designberatung begleitet das Unternehmen an bis zu fünf 
geförderten Beratungstagen zum vereinbarten Ergebnis. 
Beratungsthemen können sein:
• Markendesign, Markeneinführung
• Corporate Branding
• Nachhaltige Designstrategien
• Kommunikationsmittel und webbasierte Anwendungen
• Produktentwicklung und -optimierung
• Auftragsvergabe und Briefi ng
• Wettbewerbsdurchführung
Fördermittel beantragen können Unternehmen mit maximal 
250 Mitarbeitern, die ihren Geschäftssitz in Hessen haben 
und bestimmte Grenzen bei Umsatz, Bilanzsumme und Firmen-
beteiligung nicht überschreiten. Die Förderung stellt bis zu 
2.250 Euro bereit, wobei der Eigenanteil des Unternehmens 
an den Beratungskosten mindestens 40 % beträgt.
Weitere Informationen sind unter www.hessendesign.de 
und www.rkw-hessen.de zu fi nden.

Kalkulation des 
Nutzungshonorars
Der Umfang des Nutzungshonorars ist vielfach schwieriger 
zu berechnen und bietet großen Verhandlungsspielraum. 
In jedem Fall spielt es eine Rolle, welchen Stellenwert Design 
in der jeweiligen Branche für den wirtschaftlichen Erfolg hat. 
(Konsumgüter mit modischen Aspekten werden hier anders 
behandelt als Investitionsgüter). Weiterhin sind vorgesehene 
Stückzahlen und Herstellungs- bzw. Verkaufspreise wichtige 
Faktoren bei der Kalkulation des Nutzungshonorars. 

Der Umfang der wirtschaftlichen Nutzung und damit auch des 
Erfolges einer Designleistung lässt sich sicher am gerechtes-
ten durch eine Lizenzvereinbarung abgelten. Als Lizenzgeber 
ist der Gestalter direkt am Erfolg seiner Leistungen beteiligt, 
trägt aber auch das Risiko, dass der Lizenznehmer nicht in der 
Lage ist, das wirtschaftliche Potential des Designentwurfs 
unternehmerisch umzusetzen. Oftmals wird die Nutzung auch 
mit einem pauschalen Betrag abgegolten, der sich aus den 
genannten Faktoren herleiten lässt. 

Übertragung der 
Nutzungsrechte
Bei den Nutzungsrechten existieren unterschiedliche Formen 
der Übertragung, meist abhängig von der Branche:

1. Die Gebühren für die Übertragung der Nutzungsrechte 
sind in den Tagessätzen / dem Pauschalpreis des Leistungs-
honorars (= Designhonorar) enthalten.

2. Die Nutzungsrechte werden mit einer einmaligen Gebühr 
nach Abschluss der Designentwicklung vom Auftraggeber 
erworben.

3. Der Designer überträgt die Nutzungsrechte im Rahmen 
einer Lizenzvereinbarung, wobei die Zahlung als fester 
Betrag oder in Relation zu den abgesetzten Produkten 
monatlich oder jährlich erfolgt.

4.2
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Der Deutsche Designer Club e.V. (DDC) wurde 1989 zum Auf- 
bau einer Plattform für Produktdesign gegründet und hat 
seinen Sitz in Frankfurt am Main. Die Qualität der vernetzten, 
integrierten Kommunikation, die alle Gestaltungsdisziplinen 
und -medien einschließt, soll gepfl egt und gefördert werden. 
Die Integration und Förderung des Nachwuchses ist dabei ein 
fester Bestandteil. Der DDC bietet regionale, nationale und 
internationale Kommunikations-Plattformen und Aktionen 
zum interdisziplinären Austausch zwischen Gestaltern, Aus-
bildungsstätten und Auftraggebern über die Entwicklung von 
guter Gestaltung. Dieses Engagement soll zeigen, dass gutes 
Design nicht nur seinen „künstlerischen“ Wert hat, sondern 
auch Werte steigern kann und ein unverzichtbarer Faktor des 
wirtschaftlichen Erfolges ist. Der Deutsche Designer Club e.V. 
(DDC) ist der Club der interdisziplinären Gestalter.
www.ddc.de

Der Deutsche Werkbund wirkt für ein verantwortungsvolles 
und qualitätsvolles Gestalten der humanen Umwelt. Er ist 
diskursiv, interdisziplinär und gemeinnützig ausgerichtet. Als 
Bund wird er von Gestaltern, kulturell-gesellschaftlich engagier-
ten Personen, Selbstständigen und Unternehmen getragen. 
Der Deutsche Werkbund wurde 1907 mit der Absicht „der 
Veredelung der gewerblichen Arbeit im Zusammenwirken von 
Kunst, Industrie und Handwerk“ gegründet. Er hat wesentli-
che Impulse zur Industrie- und Gestaltungskultur gegeben und 
verfolgt allgemeinbildende Ziele. Durch seine Initiative wurden 
bereits einige Institutionen der Moderne gegründet, bzw. 
deren Gründung angeschoben – ohne selbst berufsständischer 
Interessenverband zu sein. Dem Ziel, eine gute Gestaltung 
unserer Umwelt, entsprechen die interdisziplinär bearbeiteten 
Themen in den Bereichen Gesellschaft, Architektur, Land-
schaft, Wohnen, Design, Kunst, Denkmalpfl ege, Soziales und 
Energie u. a. Der Werkbund wirkt für seine Ziele auf euro-
päischer Ebene.
www.deutscher-werkbund.de

Hessen Design e.V. ist Kompetenz-, Beratungs- und Ver-
mittlungszentrum für Design in Hessen, das herausragende 
Designleistungen in ihrer gesamten kulturellen, sozialen und 
wirtschaftlichen Bandbreite sichtbar macht. 

Als Designleitstelle unterstützt der Verein die Umsetzung der 
Designförderung des Landes Hessen und fördert die Vernet-
zung zwischen Designern aller gestalterischen Disziplinen, 
Hochschulen, Institutionen, Berufs- und Industrieverbänden 
und Unternehmen. Die landesweite Ausrichtung des Vereins 
bietet aktuelle Brancheninformationen und ein kompetentes 
Expertennetzwerk der Kultur- und Kreativwirtschaft Hessens. 
Das vielfältige Jahresprogramm von Hessen Design e.V. gibt 
wichtige Orientierungs- und Entscheidungshilfen für alle design-
relevanten Fragen im gesellschaftlichen und wirtschaftlichen 
Kontext. 

Hessen Design e.V. wird getragen vom Hessischen Ministerium 
für Wirtschaft, Verkehr und Landesentwicklung, dem 
Hessischen Ministerium für Wissenschaft und Kunst, der 
Stadt Darmstadt und den Mitgliedern von Hessen Design aus 
Wirtschaft, Wissenschaft und Kultur. Seit Juni 2013 bietet 
Hessen Design gemeinsam mit dem RKW Hessen geförderte 
Designberatung an (weitere Informationen auf S. 59).
www.hessendesign.de

Der Rat für Formgebung als eines der weltweit führenden 
Kompetenzzentren für Kommunikation und Wissenstransfer im 
Bereich Design ist in Frankfurt am Main ansässig und wird von 
Hessen als einzigem Bundesland unterstützt. 

Markenerfolg ist untrennbar mit Designqualität verbunden. 
Der Rat für Formgebung unterstützt als nationales Design-
zentrum deutschlandweit Unternehmen im Designprozess bei 
Strategie, Planung und Kommunikation – denn Design macht 
Marken erlebbar. 

So können Unternehmen durch Design einen geldwerten Vor-
teil erwirtschaften. Der Rat für Formgebung wurde 1953 auf 
Initiative des Deutschen Bundestages und mit Unterstützung 
der deutschen Industrie sowie führenden Unternehmen als 
Stiftung gegründet. Mit Beratungsleistungen, Veranstaltungen 
und Publikationen bringt der Rat für Formgebung das Thema 
Design immer wieder ins Gespräch. Zu den Stiftungsmitgliedern 
gehören aktuell über 180 Unternehmen, Verbände und Institu-
tionen. Der Rat für Formgebung steht Ihrem Unternehmen für 
ein unverbindliches Orientierungsgespräch zum Thema Marke 
und Design zur Verfügung. 
www.german-design-council.de

Alle Mitglieder des VDID 
in Hessen 
• Jens Arend, industrialpartners GmbH, 

60388 Frankfurt am Main, www.industrialpartners.de
• Wolfgang Baier, buon giorno! Design, 64293 Darmstadt, 

www.buon-giorno-design.de
• Matthias Beck*, 63571 Hailer
• Julia Bransch*, 36037 Fulda
• DEMAT Exposition Managing***, Dr. Eberhard Döring,

60596 Frankfurt am Main, www.euromold.com
• Katharina N. Eitel, 35004 Marburg
• Thomas Gobrecht, 63571 Gelnhausen, 

www.gobrechtdesign.de
• Tanja Heim*, 34125 Kassel
• Leonard Helm *, 35614 Aßlar 
• Robin Hellweg, Architektur + Industrial Design, 

64823 Groß-Umstadt, www.A-ID.de
• Jörg Heuser*, 65428 Rüsselsheim-Königstädten
• Sandra Höner zu Bentrup**, 60594 Frankfurt am Main
• Hyundai Motor Europe Technical Center GmbH***, 

Design Center/Stefano Sung-Kyun Lee, 65428 Rüsselsheim, 
www.hyundai-motor.com

• Ludwig Kaimer**, 34119 Kassel
• Roland Kreiter*, 64285 Darmstadt, www.roland-kreiter.com
• Benjamin Kroll, Design Development, 64521 Groß-Gerau
• Jörn Kühnel*, 65597 Hünfelden
• Markus Kurkowski*, 63505 Langenselbold, 

www.markus-kurkowski.de
• Annette Lang, Product Design, 65189 Wiesbaden, 

www.annettelangproductdesign.de
• Andrea-Marie Marczyk, Buero M, 60433 Frankfurt am Main, 

www.buerom.com
• Helmut Rafael Mayer, Ergo Design, 65795 Hattersheim, 

www.ergodesign-offi ce.de
• Lothar Müller, 64823 Groß-Umstadt
• Prof. Tom Philipps*, h_da fbg, 64287 Darmstadt, 

www.ifi d-da.de
• Hans-Georg Piorek, Industrieformen Piorek, 

65185 Wiesbaden, www.piorek.com
• Ehrenmitglied Prof. Dieter Rams, 61476 Kronberg
• Steffen Reiter**, 60385 Frankfurt am Main
• Helmut R. Schelter, 64807 Dieburg
• Andreas Schmieg, Andreas Schmieg Produktentwicklung, 

60385 Frankfurt am Main, www.andreasschmieg.de
• Andreas Schulze, andreas schulze – industrial designer, 

65549 Limburg an der Lahn, www.schulze-design.de
• Prof. Florian Seiffert, Seiffert-Design, 65193 Wiesbaden
• Prof. Siglinde Spanihel*, Hochschule für Gestaltung, 

63065 Offenbach, www.hfg-offenbach.de
• Britta Stockinger*, 60318 Frankfurt am Main
• Tim Strecke*, 65462 Ginsheim
• Yigang Wang*, 65929 Frankfurt am Main
• Moritz Zahn*, 64283 Darmstadt

* Angestellte / ** Studierende / *** Fördermitglieder

Die Allianz deutscher Designer (AGD) e.V. ist mit rund 3.000 
Mitgliedern einer der größten Berufsverbände für freiberufl i-
che Designer in Europa. Er bietet ein starkes Netzwerk für qua-
lifi zierte und engagierte Kreative aus allen Design-Bereichen 
und unterstützt seine Mitglieder bei berufswirtschaftlichen 
Fragen, Professionalisierung, Spezialisierung und erfolgreichen 
Kooperationen. Für Wirtschaft, Politik und Institutionen ist die 
Allianz deutscher Designer ein kompetenter Ansprechpartner. 
In dieser (Schnittstellen-) Funktion bietet sie Designern, deren 
Kunden und politischen Entscheidern eine Plattform, den Wirt-
schaftsfaktor Design dialogisch-konstruktiv zu entwickeln und 
seine Wirksamkeit zu entfalten. Denn Design ist überall. Dafür 
steht die AGD. Seit über dreißig Jahren.
www.agd.de/region-rhein-main.html 

Der Art Directors Club für Deutschland (ADC) e.V. fungiert seit 
über 45 Jahren als Impulsgeber für die sich stetig wandelnde 
Kommunikationsbranche. Über 600 führende Kreative aus den 
Bereichen Werbung, Design, Digitale Medien, Editorial, Event 
und Kommunikation im Raum, sowie Lehre und Forschung 
gehören ihm an. Ziel des ADC ist es, Maßstäbe für kreative 
kommunikative Exzellenz zu setzen, um somit auch Unterneh-
men und Wirtschaft mit innovativen Kommunikationslösungen 
zu unterstützen. Der ADC veranstaltet dazu Wettbewerbe, 
Kongresse, Seminare, Vorträge und publiziert das ADC Jahr-
buch mit den besten Arbeiten aus allen Kategorien. 
www.adc.de

Das international agierende designerinnen forum e.V. steht 
Gestalterinnen aller Berufssparten als Kommunikations- und 
Aktionsplattform offen und bietet eine Vielzahl öffentlicher 
Kontakt- und Präsentationsmöglichkeiten. Seit seiner Grün-
dung 1992 hat sich das Forum als wichtiger Impulsgeber in der 
Designlandschaft etabliert. Es fördert Kooperationen zwischen 
Designerinnen, Industrie, Wissenschaft und kulturellen 
Institutionen. Das Netzwerk steht für das intensive Gespräch 
und den Diskurs, um Konzepte und Projekte von Frauen in 
den Blickpunkt des gesellschaftlichen Interesses zu rücken.
www.designerinnen-forum.org
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Studiengänge
Produkt-/Industriedesign 
Hochschule Darmstadt
www.h-da.de
Hochschule für Gestaltung (HfG) Offenbach 
www.hfg-offenbach.de
Kunsthochschule Kassel 
www.kunsthochschule-kassel.de

Produktdesign (Handwerk)
Brüder-Grimm-Berufsakademie Hanau
www.bg-ba.de
Staatliche Zeichenakademie Hanau
www.zeichenakademie.de
(Gold- und Silberschmiede)

Messen und Sonder-
schauen in Deutschland* 

Frankfurt bietet vielfältige Messen mit 
Bezug zu Produktdesign wie die größte 
Konsumgüter messe der Welt, die Ambiente. 
Sie besteht aus den Einzelmessen „Living“ 
(Dekorationsartikel und Einrichtung), „Giving“ 
(Geschenkartikel) und „Dining“ (Haushalts-
waren und Küchenbedarf). Weitere themen-
relevante Messen sind die Tendence, eine 
internationale Konsumgütermesse rund um 
die Themen Wohnen und Schenken, und die 
EuroMold, Weltmesse für Werkzeug- und 
Formenbau, Design und Produktentwicklung.

Ambiente, Messe Frankfurt
www.messefrankfurt.com
EUNIQUE, Messe Karlsruhe
www.eunique.eu 
Euromold, Messe Frankfurt
www.euromold.com
Euroshop, Messe Düsseldorf
www.euroshop.de
Heimtextil, Messe Frankfurt
www.messefrankfurt.com
imm Cologne, Koelnmesse
www.imm-cologne.de
Industriemesse, Hannover Messe
www.hannovermesse.de
ispo, Messe München
www.ispo.com
Tendence, Messe Frankfurt
www.messefrankfurt.com

Designevents in 
Deutschland* 

ADC Festival
www.adc.de
Internationales Design Festival DMY, 
Berlin
www.dmy-berlin.com
Designers‘ Open, Leizig
www.designersopen.de
MCBW Munich Creative Business Week
www.mcbw.de
Passagen, parallel zur Möbelmesse in Köln
www.voggenreiter.com/passagen13
see conference, Wiesbaden
www.see-conference.org

Design-Wettbewerbe 
für Produkt- und/oder 
Kommunikationsdesign 
Deutschland und 
International*
ADC Wettbewerb
Auslober: Art Directors Club für 
Deutschland (ADC) e.V.
www.adc.de
BraunPreis
Auslober: Braun GmbH
www.braun.com/de/world-of-braun/
braun-prize.html
Bundespreis Ecodesign
www.bundespreis-ecodesign.de
Design Plus Wettbewerbe
Zu den Messen Ambiente, ISH, light+building
Auslober: Messe Frankfurt Exhibition GmbH
www.messefrankfurt.com
Designpreis der Bundesrepublik 
Deutschland
Auslober: Bundesministerium für 
Wirtschaft und Technologie
www.bundesdesignpreis.de
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Hochschulen 

Duales Studieren im Design ist bisher ein Novum – und offen-
bar gefragt bei jungen Kreativen. Diese Erfahrung macht die 
Brüder-Grimm-Berufsakademie Hanau (BGBA). Ihre beiden 
dualen Studiengänge in Produktgestaltung und Designmana-
gement werden rege nachgefragt. Wissenschaftliches Lernen 
ergänzt sich hier um eine kunsthandwerkliche Ausbildung. 
Strategischer Partner der BGBA ist die Staatliche Zeichenaka-
demie Hanau. Das Ganze nennt sich duales Studium, dauert 
sieben Semester und ist im Design in dieser Form einmalig. Am 
Ende haben die Absolventen einen „Gesellenbrief“ und ihren 
„Bachelor“ in der Tasche. Anspruch des innovativen Studien-
konzepts ist es, den Absolventen eine erfolgreiche berufl iche 
Zukunft in der dynamischen Kreativwirtschaft zu sichern. 
www.bg-ba.de

Die Ausdehnung der Tätigkeitsfelder im Produktdesign ist be-
gleitet von einer Steigerung der Aufgabenkomplexität und führt 
zu einer stärkeren fachlichen Segmentierung. Der Studiengang 
Industrie-Design zeichnet daher kein eindeutiges und klares 
Berufsbild nach, sondern ist bestrebt, die Studierenden unter 
Berücksichtigung individueller Neigungen und Befähigungen 
auf die Anforderungen unterschiedlicher Tätigkeitsfelder vor-
zubereiten. Die Studierenden erhalten fundierte Kenntnisse der 
gestalterischen und theoretischen Designgrundlagen und lernen 
den Entwurfsprozess kennen. Neben den bewährten zwei- und 
dreidimensionalen Darstellungstechniken (Skizzieren, Zeichnen, 
Rendering, Modellbau) werden umfangreiche computerbasierte 
Kenntnisse und Fähigkeiten vermittelt. Im Institut für Industrie-
Design besteht darüber hinaus die Möglichkeit sich wissen-
schaftlich der Designforschung zu widmen.
www.h-da.de

Die Ausbildung im Fachbereich Produktgestaltung an der HfG 
Offenbach stellt aktuell die Digitalisierung der Entwurfspro-
zesse in den Vordergrund. Neue Tätigkeitsfelder, die bedingt 
durch die technischen, ökonomischen und sozialen Verände-
rungen entstanden sind, haben zudem neben dem klassischen 
Produktdesign neue Profi lierungsbereiche generiert: in den 
Disziplinen Strategisches und Integrierendes Design sowie in 
speziellen Feldern des Informationsdesigns. Technologische 
Innovationen, Materialisierung sowie ein breit gefächertes The-
orieangebot runden das Profi l ab. Um eine einhaltliche Vertie-
fung und qualitativ hochwertige Ergebnisse zu gewährleisten, 
hält die HfG am zehnsemestrigen Diplomstudiengang fest.
www.hfg-offenbach.de

Kerngedanke des Ausbildungskonzepts ist die Idee des indivi-
duellen Kompetenzprofi ls. Dies bedeutet, dass jeder der 
Studierenden des Studiengangs Produktdesign an der Kunst-
hochschule Kassel mit einer ganz eigenen Vorbildung und 
Interessenlage das Studium beginnt. Mit dem Wissen und den 
Erkenntnissen, die sie sich im Laufe des Studiums aneignen, 
bilden sie ihre persönlichen Kompetenzprofi le aus. Das 
Studium des Produkt Design ist inhaltlich in die Studien-
bereiche Entwerfen, künstlerische / wissenschaftliche Kennt-
nisse und Werkstätten gegliedert. Zur Auswahl stehen die 
Studienbereiche Industriedesign, Möbeldesign und Ausstel-
lungsarchitektur, Design textiler Produkte sowie Theorie und 
Praxis der Gestaltung.
www.kunsthochschule-kassel.de

Staatliche Zeichenakademie 

Hanau

Die Staatliche Zeichenakademie Hanau wurde 1772 gegründet 
und blickt als eine der ältesten deutschen Aus- und Weiter-
bildungsstätten für das Gold- und Silberschmiedehandwerk 
auf eine lange Tradition zurück. Die vielfach ausgezeichneten 
Leistungen der Akademie sind weit über die Grenzen Hessens 
hinaus auch international anerkannt. Sie vereint verschiedene 
Aus- und Weiterbildungsgänge unter einem Dach: im Bereich 
der berufl ichen Ausbildung die Schultypen Berufsschule 
und Berufsfachschule und in der berufl ichen Weiterbildung 
die Fachschule.
www.zeichenakademie.de 

Gegründet 1990, hat die Werkakademie für Gestaltung 
Hessen in der documenta-Stadt Kassel seit 1998 einen eigenen 
Standort mit Ateliers und Werkstätten, die exklusiv von den 
Studenten genutzt werden. Das Werkstudium zum „Gestalter 
im Handwerk“ beginnt turnusmäßig jeweils im Januar und 
verbindet die Lehre im Handwerksdesign mit Inhalten wie 
Marketing, Unternehmensführung oder Präsentation. Es 
schließt nach vier Semestern mit der staatlich anerkannten 
Prüfung zum „Gestalter im Handwerk“ ab. Die Abschlüsse 
zum „Fachkaufmann für Handwerkswirtschaft“ oder zum 
„Ausbildereignungsschein“ sind integrierbar. Ein erfahrenes 
Dozententeam aus den Bereichen Design, Handwerk, Kunst 
und angewandte Kunst garantiert ein qualitätsvolles und 
stark praxisbezogenes Studium. Für gestalterisch Interessierte, 
auch Nichthandwerker, besteht außerdem ein Angebot an 
Seminaren und Workshops rund um die Themen Zeichnen, 
Fotografi e, Farbe, plastisches Gestalten sowie Form und Raum.
www.werkakademie-kassel.de

Veranstaltungen und Wettbewerbe

Werkakademie für Gestaltung 
Hessen in Kassel
www.werkakademie-kassel.de
(GestalterIn im Handwerk)

Kommunikationsdesign
Diploma Fachhochschule Nordhessen, 
Bad Sooden-Allendorf
www.diploma.de
Hochschule Darmstadt
www.h-da.de
Hochschule für Gestaltung (HfG) Offenbach 
www.hfg-offenbach.de
Hochschule Rhein-Main in Wiesbaden
www.hs-rm.de

Kunsthochschule Kassel 
www.kunsthochschule-kassel.de

Design Management
Brüder-Grimm-Berufsakademie Hanau
www.bg-ba.de
Hochschule Rhein-Main
www.hs-rm.de

Schulen
Academy of Visual Arts in Frankfurt 
www.academy-of-visual-arts.de
European School of Design in Frankfurt 
www.europeanschoolofdesign.eu

Focus Open – Internationaler Designpreis 
Baden-Württemberg
Auslober: Design Center Stuttgart
www.design-center.de
German Design Award
Auslober: Rat für Formgebung/
German Design Council
www.german-design-council.de
Gute Gestaltung
Auslober: Deutscher Designer Club (DDC) e.V.
www.ddc.de
Hessischer Staatspreis Universelles Design
www.brk.hessen.de
if design awards
Auslober: iF International Forum 
Design GmbH
www.ifdesign.de
Interior Innovation Award
Auslober: Koelnmesse und 
Rat für Formgebung
www.german-design-council.de
red dot design award
Auslober: red dot GmbH
www.red-dot.org

Internationale Design-
Wettbewerbe, die für 
deutsche Unternehmen 
und Designer von 
Interesse sind*
G-Mark Good Design Award (Japan)
www.g-mark.org
Good Design Award (USA)
www.chi-athenaeum.org
IDEA Industrial Design 
Excellence Award (USA)
www.idsa.org
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BraunSammlung, Kronberg
www.braun.com/de/world-of-braun/
braun-collection.html
Deutsches Elfenbeinmuseum Erbach
www.elfenbeinmuseum.de
Deutsches Goldschmiedehaus Hanau
www.gfg-hanau.de
Deutsches Ledermuseum und 
Schuhmuseum Offenbach 
www.ledermuseum.de
Glasmuseum Immenhausen
www.immenhausen.de/glasmuseum/
Hutmuseum, Gotisches Haus, 
Bad Homburg 
www.taunustipp.de/Hutmuseum.html
Institut für Neue Technische Form, 
Darmstadt
www.intef.de
Klingspor-Museum, Museum für 
Buch- und Schriftkunst des 20. und 
21. Jahrhunderts, Offenbach
www.klingspormuseum.de
koziol-Museum, Erbach
www.koziol-gluecksfabrik.de
Leica Werke, 
Geschichte Leica Kamera, Solms
de.leica-camera.com/service/leica_
plant_germany
Museum für Angewandte Kunst 
Frankfurt am Main
www.angewandtekunst-frankfurt.de
Museum Thonet, Frankenberg (Eder)
www.thonet.de
Opel live, Rüsselsheim
www.opel.de
Stiftung Deutsches Segelfl ugmuseum 
mit Modellfl ug, Gersfeld/Rhön 
www.segelfl ugmuseum.de
„Via Temporis“, Museum Geschichte der 
Heiztechnik Viessmann Werke, Allendorf
www.viessmann.de/de/ueber_
viessmann/portrait/Via_Temporis.html

Zeitschriften
design report
www.design-report.de 
form – the Making of Design
www.form.de
GRID – Zeitschrift für Gestaltung
Graphic and Industrial Design
www.grid-magazin.de
Stylepark (nur online)
www.stylepark.com 

* 
Auswahl

Design- und 
Werksmuseen 
in Hessen*

Best, Kathryn: Design Management – 
Managing Design Strategy, Process and 
Implementation, Lausanne 2006.
 
Frenzl, Markus: Was heißt hier Design-
kultur? Essays zum zeitgenössischen Design 
2005–2009. Frankfurt am Main 2009.

Goos, Prof. Dipl.-Designer Jürgen, Zang, 
Prof. Dr.-Ing. Rupert (Hrsg.): Lösungen für 
eine neuartige Integration von Produktdesign 
in den Produktentwicklungsprozess für die 
Investitionsgüterbranche, Abschlussbericht, 
Pforzheim, 30. November 2009.

Hentsch, Norbert (Hrsg.) Industriedesign 
und Ingenieurwissenschaften: Technisches 
Design in Forschung, Lehre und Praxis / 
2.Symposium Technisches Design, Dresden 
2008.

Lenzen, Thomas: Industriedesign als Erfolgs-
faktor für mittelständische Unternehmungen, 
mit Fallbeispielen, St. Gallen 1993.

Linke, Kranke, Wölfel, Krzywinski & 
Drechsel (Hrsg.): Design – Kosten und Nut-
zen. Dresden: TUDpress Verlag der Wissen-
schaften 2010.

Umschlag Hessisches Ministerium für 
Wirtschaft, Verkehr und Landesentwicklung, 
HA Hessen Agentur GmbH, VDID Verband 
Deutscher Industrie Designer e.V.
S. 3 Hessisches Ministerium für Wirtschaft, 
Verkehr und Landesentwicklung, 
HA Hessen Agentur GmbH, VDID Verband 
Deutscher Industrie Designer e.V.
S. 4 VDID Verband Deutscher Industrie 
Designer e.V.
S. 5 Hessisches Ministerium für Wirtschaft, 
Verkehr und Landesentwicklung
S. 11 Braun GmbH, Thonet GmbH,
(Frankfurter Küche ist rechtefrei)
S. 12–13 Datenquelle: Berechnungen der 
Hessen Agentur auf Basis von Daten des
Hessischen Statistischen Landesamtes
S. 16–17 AVM Audio Video 
Manufaktur GmbH
S. 18–19 Studio Wagner:Design
S. 20–23 DATRON AG
S. 24–27 Global Mind Network GmbH
S. 28–29 hawo GmbH
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Spezifi k und Unterstützung der Akquise 
durch refl exive und narrative Methoden, 
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Literaturverzeichnis
Design Thinking
Im Mittelpunkt der Methode Design Thinking 
steht das Erkennen und Einbeziehen der 
Bedürfnisse der Nutzer bzw. Kunden und 
die frühzeitige Integration des Designers in 
die Phasen der Inspiration, Ideenentwicklung 
und Implementierung von Produktentwick-
lungsprozessen in Unternehmen. Schleifen-
artige Prozesse, interdisziplinäre Teams 
und variable Räumlichkeiten mit mobilen 
Möbeln und Whiteboards sind hierbei drei 
wichtige Kernelemente.

Digital Mock-Up
Digital Mock-Up (DMU) bzw. Digitales 
Versuchsmodell (D-VM) ist die Bezeichnung 
für ein möglichst wirklichkeitsgetreues, 
computergeneriertes Versuchsmodell, das 
hauptsächlich verwendet wird, um einen Teil 
der teuren, realen Computersimulationen zu 
ersetzen.

Funktionsmodell (Modell)
Dieses Modell stellt einige oder alle techni-
schen Funktionen des Produktes dar. Die äuße-
re Form fi ndet hierbei keine Berücksichtigung. 
Sind für die Funktionsprüfung allerdings 
Formmerkmale notwenig (z.B. Aerodynamik, 
Belüftung), dann können auch die relevanten 
Formelemente mit aufgebaut werden.

Markt- und Zielgruppenanalysen
Diese Methode basiert auf den Vorgehens-
weisen des Marketings, die auf Absatz und 
Käufer ausgerichtet sind. Der Designer 
analysiert zusätzlich den Nutzer, die Zusam-
menhänge und gestalterischen Eigenschaften. 
Er analysiert die Zielgruppe, Trends und 
das gesamte Umfeld mit Blick auf das Design-
Zielkriterium „Erleben“. 

Morphologischer Kasten
Mit dieser Methode werden Gestaltungs-
elemente systematisch zerlegt und neu 
kombiniert. Die Parameter des Ausgangs-
problems werden in der Vorspalte einer 
Matrix eingetragen, die Alternativen dann 
entsprechend in der gleichen Zeile. 
Eine Linie verbindet am Ende die ausge-
wählten neuen Parameter.

Glossar
Brainstorming
Brainstorming ist eine klassische und einfache 
Ideenfi ndungsmethode. Eine Gruppe von 
circa fünf bis sieben Personen äußert münd-
lich Ideen, ohne dabei kritisiert zu werden 
oder besondere Vorgaben zu erhalten. Nach 
dem Brainstorming erfolgt die Bewertung und 
Strukturierung der Ergebnisse.

Brainwriting
Besonders auch für introvertierte Mitarbeiter 
geeignet ist die Brainwritingmethode „635”. 
Sechs Teilnehmer erhalten jeweils ein Formu-
lar und haben fünf Minuten Zeit, drei Ideen 
in drei Spalten einzutragen. Danach wird der 
Zettel insgesamt fünfmal weitergereicht. Bei 
jedem Schritt können dann entweder neue 
Ideen in den nächsten Spalten eigetragen 
oder bereits niedergeschriebene Ideen 
ergänzt werden.

Briefi ng
Das Briefi ng (engl. brief = kurz) ist ein Einwei-
sungsgespräch, bei dem alle am Entwicklungs-
prozess Beteiligten die Aufgabenstellung 
für ein Projekt besprechen und festlegen. Es 
bietet Informationen über Ziele, Zielgruppen, 
Wettbewerbsprodukte, Wettbewerbsvorteile 
und Entwicklungen.

CAD Modell (Modell)
CAD ist die Abkürzung für Computer Aided 
Design (computergestützter Entwurf), 
CAM für Computer Aided Manufacturing 
(computergestützte Herstellung). Diese 
Entwurfsverfahren bieten die Möglichkeit 
der Simulation am Computer mit unbegrenz-
ter Korrekturmöglichkeit und räumlicher 
Darstellung. 

Corporate identity
Corporate Identity ist die Identität eines 
Unternehmens und umfasst neben dem 
Corporate Design Bereiche wie Unter-
nehmens kultur, Verhalten, Sprachebene 
und die Unternehmenskommunikation.

5.3

Pfl ichtenheft /Lastenheft
Ein Pfl ichtenheft ist die bindende, detaillierte 
Beschreibung von Projektleistungen und 
Projektanforderungen. In jedem Pfl ichtenheft 
sollten Ziele, Produkteinsatz, Produktüber-
sicht, Funktionen, Daten, Leistungen, 
Qualität, Benutzeroberfl äche, Anforderungen 
durch Gesetze, Normen, Umgebung etc. 
defi niert sein. Das Pfl ichtenheft wird auf 
Grundlage des Lastenheftes erstellt, das die 
Anforderungen des Auftraggebers beschreibt.

Rapid Prototyping
Der Begriff Rapid Prototyping beschreibt ver-
schiedene Verfahren zur schnellen Herstellung 
von Musterbauteilen auf Basis von Konstruk-
tionsdaten mit Rapid-Prototyping-Maschinen.

Rendering
(von engl. to render: wiedergeben, vortragen) 
Rendering bezeichnet das Zeichnen mit Mar-
kern, Buntstiften und Kreide, wobei Texturen, 
Refl exe, Schatten, Material, Größe, Form etc. 
realistisch dargestellt werden. Ab den 1980–
90er Jahren wurde Computersoftware
entwickelt, die Renderings vom CAD Modell 
erstellt.

Universal Design
Universal Design ist ein übergreifender 
Ansatz, der darauf abzielt, dass möglichst 
eine große Anzahl an Anwendern Produkte 
ohne Zusatztechnik oder Anpassung 
barrierefrei nutzen kann.
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